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Kontakt:
Sascha Voigt de Oliveira  
T +49 30 2068-4466 
svoigtdeoliveira@kpmg.com

Die Herausforderungen und Fragestellungen für ein 
nachhaltiges Stiftungsmanagement sind vielfältig. 
Genauso vielfältig wie die Stiftungslandschaft 
selbst. Unser ganzheitlicher, prozessorientierter 
Beratungsansatz bietet Ihnen die jeweils passende 
Antwort. Gern unterstützen wir Sie mit nachhaltigen 
und wegweisenden Lösungen.

www.kpmg.de/stiftungen
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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,
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Felix Oldenburg   
ist seit dem 19. April 2016 
Generalsekretär des 
Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen.
 

»» Der Bundesverband 
selbst ist übrigens 
wohl die breiteste 
Stiftungskooperation 
in Europa. 

mein Name ist Felix Oldenburg und – wie Sie vielleicht im Interview der 
letzten Ausgabe gelesen haben – ich bin der neue Chef Ihres Bundes-
verbandes Deutscher Stiftungen. Nur zwei Wochen nach meinem ersten 
Arbeitstag im Haus Deutscher Stiftungen habe ich viele von Ihnen bei ei-
nem außergewöhnlich schönen Deutschen StiftungsTag in Leipzig (siehe 
S. 64) persönlich kennenlernen dürfen. Gern möchte ich mich für die vie-
len freundlichen Worte und den Rückenwind bedanken. Jetzt beginnt für 
mich eine lange Serie von Antrittsbesuchen zu unseren Mitgliedern, und 
ich bin für jede Einladung dankbar, um Ihre Arbeit und Ihre Herausforde-
rungen besser verstehen zu lernen. 

Bereits die Gespräche der ersten Wochen machen deutlich: Viele von 
Ihnen denken gerade verstärkt über die Vermögensanlage nach. Exklusiv 
für Mitglieder liegt dieser StiftungsWelt die Stiftungsinfo Nr. 6 zum The-
ma Anlagerichtlinien bei. Aber auch neue Wege zur wirksamen Nutzung 
finanzieller Ressourcen können lohnen, wie unser StiftungsRatgeber zum 
Thema Impact Investing beschreibt (siehe S. 94). Wenn Stiftungen ihre 
Fördertätigkeit und ihre Investitionen zusammen betrachten, können sie 
auch bei geringerem Ertrag mit mehr statt weniger Mitteln 
gesellschaftliche Wirkung erzielen.

Die wichtigsten Werkzeuge für dieses Ziel aber sind 
Kooperationen, die wir zum Schwerpunktthema dieser Aus-
gabe gemacht haben. Das Denken in Wirkungsketten, die 
Umsetzung von Partnerschaften zwischen Stiftungen und 
über unseren Sektor hinaus sind vermutlich die größten 
noch nicht genutzten Reserven für jede und jeden von uns. 
Der Bundesverband selbst ist übrigens wohl die breiteste 
Stiftungskooperation in Europa.

Zum Schluss noch eine gute Nachricht: Die Stifterin Susanne Klatten 
hat angekündigt, 100 Millionen Euro an etwa 100 gemeinnützige Initiati-
ven zu spenden sowie die BMW Stiftung Herbert Quandt mit über 30 Mil-
lionen Euro zu unterstützen (siehe S. 8). Nächstes Jahr wird sie auf einer 
Veranstaltung des Bundesverbandes erste Lernerfahrungen teilen, über 
die Sie dann in der StiftungsWelt lesen können.

Mit besten Grüßen 
Ihr

StiftungsWelt 02-2016   » » »   Stiftungen� 3



Unser Stiftungsmanagement bietet vielfältige Möglichkeiten, eine Stiftung zum Erfolg zu führen. Dabei orientieren wir uns ausschließ-
lich an Ihren individuellen Zielen und Bedürfnissen. Deshalb entwickeln wir Lösungen auf der Grundlage eines persönlichen Gesprächs. 
Finden Sie heraus, was wir für Sie tun können und vereinbaren Sie einen Termin unter (030) 8 97 98-588 oder unter www.weberbank.de

Meine Privatbank.

Die Weberbank ist 

Premiumpartner 

des Bundesverbandes 

Deutscher Stiftungen. 

Die Basis für eine erfolgreiche Stiftung: 
Zeit für ein Gespräch.
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titelbild 
Kooperierende Ameisen, 
gezeichnet von der Ham-
burger Illustratorin Susann 
Hoffmann, führen durch das 
Schwerpunktthema dieser 
Ausgabe. 
Mehr Infos: S. 41 10	�����Stiftung, du bist nicht allein �Durch Kooperationen mehr erreichen �   » » »   Bettina Windau

15	�����„Gute Partnerschaften lernen ständig dazu“ �   » » »   Drei Fragen an Felix Oldenburg

16	�����Mehr Wirkung durch Kooperationen �   » » »   Interview mit Dr. Ekkehard Winter und Sabine Süß

18	�����Brücken schlagen �Kooperation von Stiftungen und staatlichen Akteuren �   » » »   Dr. Heike Kahl

20	����� Gut begonnen – halb gewonnen �Tipps für die Anfangsphase  » » »   Roland Bender  
und Gabriele Bartsch

22	����� Förderpartnerschaften auf Augenhöhe �Erfahrungen der Christoffel-Blindenmission  
Deutschland e.V. �   » » »   Rebekka Massoth

23	����� Kooperation einfach gemacht  �Juristische Aspekte bei der Wahl der  
Kooperationsform �   » » »   Dr. Christoph Mecking

26	����� Praxisbeispiele
26	����� �Horizonte-Stipendienprogramm   » » »   Christine Geupel
27	����� �SoNet – Soziales Netzwerk München e.V.   » » »   Sofie Langmeier
28	����� �Demenznetzwerk Bergedorf   » » »   Doris Kreinhöfer
29	����� �Wildnis in Deutschland   » » »   Isabell Ziesche
30	�����  �Kunst auf Lager   » » »   Carolin Vogel
31	����� �Engagierte Stadt   » » »   Uwe Amrhein
32	����� �Stiftung Lesen   » » »   Hans Georg Selge
33	����� �Karg-Stiftung   » » »   Dr. Ingmar Ahl
34	����� �Gerda Henkel Stiftung und Auswärtiges Amt   » » »   Dr. Anna-Monika Lauter und Heidrun Tempel
35	����� �Deutschland rundet auf   » » »   Kirsten Altenhoff
36	����� �WWF   » » »   Jörn Ehlers
38	����� �Felix Burda Stiftung   » » »   Carsten Frederik Buchert
39	����� �VfBfairplay   » » »   Irene Armbruster

40	����� Service

StiftungsWelt als E-Paper

Weitere Informationen   
www.stiftungen.org/e-paper
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apc.stiftungen@allianz.de 
www.apc.allianz.de

Die Allianz kümmert sich um stabile und sichere Erträge für Ihre Stiftung.
Seit 125 Jahren unterstützen wir diejenigen, die sich mutig für ihr Ziel engagieren. Mit individuellen Lösungen für eine stabile und krisensichere 
Vermögensanlage von Stiftungsgeldern. Bei Fragen wenden Sie sich gerne an Ihre Ansprechpartner bei der Allianz Pension Consult.

Allianz Pension Consult GmbH 
Marienstraße 50, 70178 Stuttgart 
Telefon 0711.663 960 96

Sie arbeiten für Ihren Traum  
von einer besseren Welt.

Wir für Ihre Finanzen.
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Stufenwirkung
Die reichste Frau Deutschlands wählte 
bewusst nüchterne Worte: Sie werde in 
den nächsten fünf Jahren einen „maß-
geblichen Betrag“ für gemeinnützige 
Zwecke spenden, verkündete BMW-Er-
bin Susanne Klatten am 26. April. Mit 
bis zu 100 Millionen Euro soll die SKa-
la-Initiative bundesweit etwa 100 ge-

meinnützige Organisationen fördern. 
„Ich möchte engagierte Menschen, die 
mit ihren Ideen und Aktivitäten unser 
Gemeinwesen stärken, fördern und 
ihnen Anerkennung geben“, so Klat-
ten. Unterstützt werden ausschließ-
lich Organisationen, die nachweislich 
eine große soziale Wirkung erzielen. 
Die Entwicklung und Durchführung 
der Initiative übernimmt PHINEO. Im 
Fokus stehen 
die Themen In-
klusion und Teilhabe, Kompetenz- und 
Engagementförderung, Brücke zwi-
schen den Generationen und Katastro-
phenhilfe. Hinter dem Namen „SKala“ 
verbergen sich nicht nur die Initialen 
der Stifterin, sondern auch das italie-
nische Wort für Stufe. Zudem wird die 
Unternehmerin und Stifterin gemein-
sam mit ihrem Bruder die neu ausge-
richtete BMW Stiftung Herbert Quandt 
in den nächsten zehn Jahren mit wei-
teren 30 Millionen Euro unterstützen.
www.skala-initiative.de� dg

„Mit Felix Oldenburg wählte der Verband keinen 
erfahrenen Stiftungsmanager zum Generalse-
kretär, sondern den Europa-Chef von Ashoka, 
einer Organisation, die das Sozialunterneh-
mertum fördert. Sozialunternehmen sind Hyb-
ride, sie funktionieren wie Unternehmen, aber 
ihr Ziel ist es nicht, Profite zu maximieren, son-
dern die Welt zu verbessern. Bislang waren So-
zialunternehmen und Stiftungen zwei Welten, 
die sich nur langsam einander annäherten. (…) 
‚Wenn man Probleme großflächig lösen und als 
Stiftung relevant sein möchte‘, sagt Oldenburg, 
‚muss man in Märkten denken.‘“
„Jetzt wird nachgerechnet“,  
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 21.02.2016

„Großer Bahnhof gestern in Leipzig: Bundes
kanzlerin Angela Merkel (CDU) eröffnete auf 
dem Messegelände den Deutschen Stif-
tungsTag. (…) Sie würdigte das Engagement 
von Stiftungen für Flüchtlinge.“

„Merkel macht Stiftern Mut“,  
Leipziger Volkszeitung, 12.05.2016

„Felix Oldenburg verweist darauf, dass viele 
Stifter mit der Arbeit an ihren Stiftungen da-
zulernen: ‚Das alte stiftungsrechtliche Mantra, 

„historischer Stifterwille schlägt aktuellen Stif-
terwillen“, ist doch absurd, wenn es bedeutet, 
dass Stifter Lernerfahrungen nicht umsetzen 
können.‘ Daher fordert der Verband die Mög-
lichkeit von Zweck- und Satzungsänderungen 
zu Lebzeiten des Stifters ohne weitere Voraus-
setzungen, sofern die gemeinnützige Zweck-
setzung gewahrt bleibt.“

„Stiftungen warnen vor Bruchlandungen“, 
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 13.05.2016

Zum Deutschen StiftungsTag 2016 in Leipzig: 
„Bunt ist durchaus auch das Programm. Denn das 
deckt so ziemlich alle Bereiche der Stiftungsar-
beit ab, (…) an Kreativität wurde nicht gespart.“

„Willkommen in der Heldenstadt“, 
Die Stiftung, Ausgabe 3/16, 01.05.2016

Fo
to

s:
 Jo

hn
 K

ro
et

ch
 /

 fo
to

lia
.c

om
 (A

us
ge

fa
lle

n)
, T

im
on

 K
ro

ne
nb

er
g 

(K
op

fb
ild

 R
at

ze
bu

rg
), 

M
ar

co
 U

rb
an

 (A
ns

tif
te

rin
)

»» Manch einer verharrt lebenslang in dem 
Zustand, zu denken, was man alles machen 
könnte, wenn man die Möglichkeit hätte. 
Sie aber entscheiden sich und tun etwas. 
Deshalb sage ich: Es ist eine Tatsache, dass 
wir in unserer Gesellschaft um vieles ärmer 
wären, wenn wir Sie nicht hätten.

 
Bundeskanzlerin Angela Merkel 
bei der Eröffnungsveranstaltung des Deutschen Stiftungs
Tages 2016 am 11. Mai (siehe S. 64). Die vollständige Rede ist 
als Video abrufbar unter www.stiftungen.org/rede-merkel

Panorama
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» » » Mit der Freude am Rechnen Menschen 
verbinden: Anlässlich des Weltflüchtlings-
tags am 20. Juni hat die Stiftung Rechnen
die „Math4Refugees-Initiative“ gestartet. 
Als universale Sprache soll Mathematik da-
zu beitragen, Flüchtlingskinder im Alter von 
6–12 Jahren und ihre Familien willkommen zu 
heißen. Die erste 

„Math4Refugees-
Willkommensbox“ wurde an die Flüchtlings-
unterkunft im Berliner ICC übergeben. +++ 
Engagement für benachteiligte Jugendliche: 
Der Heppenheimer Unternehmer Franz-Josef 
Fischer, Mitbegründer der Strahlemann-Stif-
tung, hat am 9. Juni das Bundesverdienst-
kreuz erhalten. Fischer verstehe es, „unter-
nehmerisches Handeln und soziale Verant-
wortung erfolgreich in Einklang zu bringen“, 
so Justizstaatssekretär Thomas Metz. +++ Die 
Schüler Merle Paulick (Buchholz) und Chris-
tian König (Garmisch-Partenkirchen) haben 
das Bundesfinale von „Jugend debattiert“  
gewonnen. Der Wettbewerb für die besten 
jungen Nachwuchsredner ist eine Initiati-
ve des Bundespräsidenten Joachim Gauck. 
Zu den Partnern zählen die Gemeinnützige 
Hertie-Stiftung, die Robert Bosch Stiftung,
die Stiftung Mercator und die Heinz Nix-
dorf Stiftung. +++ Seit dem 1. Mai ist Martin 
Blach, bisher geschäftsführender Vorstand, 
Vorstandsvorsitzender der Stiftung Kloster 
Eberbach. Er folgt auf Dr. Anna Runzheimer. 
+++ 31 Millionen Menschen engagieren sich 
in Deutschland ehrenamtlich in ihrer Freizeit. 
Das ist das Ergebnis des neuen Freiwilligen-
surveys, der am 14. April vorgestellt wurde. 
+++ Die Bundesstiftung Magnus Hirschfeld  
hat ihren Geschäftsbetrieb für das Jahr 2015 
erstmals klimaneutral gestellt. Berücksichtigt 
wurden Emissionen durch den Energiebedarf, 
durch eingekaufte Waren und Dienstleistun-
gen, Dienstreisen sowie Übernachtungen.� Sz

	   Folgen Sie unseren tagesaktuellen  
Neuigkeiten rund um das Stiftungswesen  
unter twitter.com/stiftungstweet  

Rund 22 Prozent der Stiftungen haben 
Teile ihres Vermögens wirkungsorien-
tiert angelegt. Dies ist das Ergebnis ei-
ner Befragung unter 542 Stiftungen im 
StiftungsPanel des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen. Bei den befrag-
ten Stiftungen, die nicht wirkungsori-
entiert investieren, sehen die Anlage-
strategien bzw. -richtlinien dies nicht 
vor (50 Prozent). Ein weiterer Grund: 
34 Prozent der Stiftungen wissen zu 
wenig über das Thema. 29 Prozent sa-

gen, dass ihnen die finanzielle Ren-
diteerwartung zu gering ist. Fast jede 
zehnte Stiftung plant künftig eine wir-
kungsorientierte Anlage. „Deutsch-
land holt beim Impact Investing ge-
rade mächtig auf“, sagte Felix Olden-
burg, Generalsekretär des Verbandes, 
anlässlich der Vorstellung eines neu-
en StiftungsRatgebers zu diesem The-
ma (siehe S.  94). „Wenn Stiftungen 
ihre Vermögensstrategie und ihre För-
derziele zusammen denken, dann er-
weitern sie ihren Handlungsspielraum 
und ihre mögliche Wirkung erheblich.“
www.stiftungen.org/presse� Ko

22

Fraktur, Gotisch und Schwabacher
Heute wird fast nur noch in lateinischer Schrift geschrieben und gedruckt. Die‚ war nicht 
immer so. Jahrhunderte hindurch war Deutschland zweischriftig. Neben die lateinische 
Schrift trat im 15. Jahrhundert die deutsche, in der u.a. Luther‚ Bibel (1534), Kant‚ 
„Kritik der reinen Vernunft” (1781) und Goethe‚ Werke gedruckt wurden. Al‚ „volk‚tüm-
liche” Schrift hat sie nie einer Richtung, einer politischen Partei oder bestimmten Ideo-
logie gedient. Die Nationalsozialisten verbannten die deutsche Schrift 1941 au‚ Schu-
len und Behörden, Zeitungen und Buchverlage folgten. Die Antiqua wurde von ihnen 
zur sogenannten Normalschrift bestimmt. Nach 1945 erhielt die deutsche Schrift keinen 

Platz mehr im Lehrplan. Um die gebrochenen Schriftar-
ten Fraktur, Gotisch und Schwabacher in‚besondere beim 

Buch- und Plakatdruck sowie bei künstlerischen Arbeiten zu erhalten, hat der Bund für 
deutsche Schrift und Sprache e.V. 1997 die nicht recht‚fähige Stiftung Deutsche Schrift 
errichtet. Zu den Zielgruppen der Stiftung, die regelmäßig Förderpreise verleiht, zählen 
Nachwuch‚kräfte und Fachleute, aber auch befähigte Laien.
www.deutscheschrift.de� Hanno Blohm
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» » »   „Wenn du schnell gehen willst, gehe allein. 
Wenn du weit gehen willst, gehe gemeinsam“, sagt ein 
afrikanisches Sprichwort. Stiftungen können beides: 
schnell und innovativ sein, aber auch langfristigen 
Wandel für hartnäckige, komplexe Probleme herbei-
führen. So jedenfalls die Theorie. 

In der Praxis sehen wir derzeit rund 21.000 rechts
fähige Stiftungen bürgerlichen Rechts, die 
an der Lösung großer gesellschaftlicher 
Herausforderungen mitwirken. Bessere 
Bildung, mehr Chancengerechtigkeit, die 
Bewältigung des demografischen Wan-
dels, die Bekämpfung von Armut, mehr In-
klusion und internationale Verständigung, 
Nachhaltigkeit und Umweltschutz liegen 
ihnen besonders am Herzen.

Damit sind sie aber keineswegs allein: 
In Deutschland gibt es laut ZiviZ-Survey 
mehr als 616.000 gemeinnützige Organi-
sationen. Viele dieser Vereine, Genossen-
schaften und gemeinnützigen GmbHs ver-
folgen ähnliche Zwecke wie die Stiftungen. 
In Städten und Gemeinden, auf Landes- 
und Bundesebene kommen Politiker und 
Fachleute dem staatlichen Auftrag nach, 
gute und möglichst gleichwertige Lebens-
verhältnisse herzustellen und zu erhal-
ten. Auch Unternehmen engagieren sich 
zunehmend für gesellschaftliche Anliegen. 
Jede Umfeldanalyse wird zeigen: Stiftun-

gen sind unter den Akteuren eine sehr kleine Gruppe 
– sie bilden gerade einmal 3,4 Prozent aller gemeinnüt-
zigen Organisationen in Deutschland. In welchem Akti-
onsfeld auch immer – meist sind viele andere, oftmals 
gut ausgestattete und professionell agierende Organi-
sationen dort tätig. Hinzu kommt, dass Stiftungsbud-
gets im Vergleich mit den Ausgaben der öffentlichen 
Hand sehr gering sind (vgl. Helmut K. Anheier: Positio-
nierung und Beitrag deutscher Stiftungen: erste Ergeb-
nisse einer repräsentativen Umfrage. Berlin/Heidelberg 
2015, S. 3).

Gestiegene Ansprüche gemeinsam verwirklichen
In den vergangenen 15 Jahren sind im Stiftungssektor 
der Anspruch an die Wirksamkeit der eigenen Tätig-
keit und die Nutzung von Synergien, der Wunsch nach 
mehr öffentlicher Wahrnehmung und nicht zuletzt nach 
finanzieller Unterstützung und gezieltem Einsatz der 
Ressourcen stetig gestiegen. Vor diesem Hintergrund 
geht es Stiftungen oft nicht mehr darum, ob man ko-
operieren sollte, sondern eher um die Frage, wie Ko-
operationen am besten gestaltet werden sollten.

Laut einer Erhebung des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen sind die derzeit bei Weitem bevor-
zugten Kooperationspartner andere Stiftungen sowie 
gemeinnützige Organisationen (siehe Grafik S. 12). In 
vielen Arbeitsfeldern von Stiftungen spielen auch staat-
liche Akteure eine zentrale Rolle. Ein knappes Drittel 
kooperiert daher der o.g. Erhebung zufolge mit Kommu-
nen, ein Viertel mit Bundesländern und rund jede zehn-
te Stiftung mit dem Bund. Eine aktuelle Studie kommt 
zu dem Ergebnis, dass 82 Prozent der Stiftungen „sehr 
eng und kooperativ“ mit staatlichen und öffentlichen 
Einrichtungen zusammenarbeiten (vgl. Anheier, S. 6). 

Stiftung, Du bist nicht allein
Durch Kooperationen mehr erreichen

von Bettina Windau

Bettina Windau� 
ist seit rund 20 Jahren in gemeinnützigen 
Organisationen aktiv. Seit 1991 ist sie in 
der Bertelsmann Stiftung tätig, wo sie als 
Mitglied des Führungskreises das Programm 
Zukunft der Zivilgesellschaft leitet. In 
deutschen und internationalen Verbänden 
arbeitet sie insbesondere zu Fragen der 
Wirkung gemeinnütziger Organisationen. 
Freiwillig engagiert ist sie u.a. im Vorstand 
der Bürgerstiftung Rheda-Wiedenbrück.

Weitere Informationen   
bettina.windau@bertelsmann-stiftung.de 
www.bertelsmann-stiftung.de
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Ohne Zweifel – Stiftungen sind auf einem guten Weg zu 
vernetztem Arbeiten, zu mehr Austausch und Koopera-
tion. Eine schriftlich fixierte oder mündlich diskutierte 
Kooperationsstrategie hat laut der Studie des Bundes-
verbandes fast die Hälfte der befragten Stiftungen.

Kooperieren – ja oder nein?
Dennoch: Ist das Glas nun halb voll oder ist es halb 
leer? Trotz steigender Stiftungszahlen, trotz wachsen-
der Mittel, trotz mehr Kooperation: Die Zahl der Kin-
der in Mangelsituationen ist hierzulande immer noch 
hoch, Kitas und Schulen sind zunehmend an der Gren-
ze der Leistungsfähigkeit, alte Menschen leben oft in 
Armut und Einsamkeit, Bemühungen um Inklusion und 
Integration scheinen niemals hinreichend zu sein – 
um nur einige dringende Handlungsfelder zu nennen. 
Trotz vielfältiger Bemühungen und umfangreicher Mit-
tel gelingt es seit Jahren nicht, diese Probleme in den 
Griff zu bekommen und sie nachhaltig zu lösen.

Kooperieren oder besser allein vorangehen: eine 
Analyse des Zwecks, der erwünschten Wirkungen und 
der Rollenoptionen von Stiftungen kann zur Entschei-
dung beitragen. Stiftungen erfreuen sich hoher Frei-
heitsgrade. Daher können sie Risiken eingehen, inno-
vative Ideen testen, kontroverse Themen aufgreifen, 
in Krisensituationen schnell handeln. Sie wollen die 
Vielfalt der Lösungen fördern, neue Akzente setzen und 
bisher ungehörte Standpunkte vertreten. So können 
sie ihre besonderen Stärken einsetzen, individuelle 

Definition von Kooperation
„Eine Stiftungskooperation ist eine projektbezo-
gene oder längerfristige, freiwillige Zusammen-
arbeit einer Stiftung mit einer weiteren Stiftung 
oder einer anderen Organisation (Unternehmen, 
Non-Profit-Organisation, staatliche Einrichtung) in 
einem bestimmten Bereich, während in anderen 
Bereichen unabhängig voneinander weitergearbei-
tet wird. Sie kann beendet werden und basiert auf 
mündlichen oder schriftlichen Vereinbarungen.“

Theresia Theurl; Annegret Saxe: Stiftungskoopera-
tionen in Deutschland. Bundesverband Deutscher 
Stiftungen, Berlin 2009, S. 5. Kostenloser Down-
load unter https://shop.stiftungen.org/stiftungs-
kooperationen-ebook

StiftungsWelt 02-2016   » » »   Kooperationen� 11
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Profile entwickeln und vor allen anderen Akteuren han-
deln. Dies geht oft besser allein. Wenn Schnelligkeit 
und Flexibilität notwendig sind, sind langwierige Part-
nersuche und Abstimmungsprozesse oft hinderlich. 

Kooperationsstrategien sollten aber dann sorgfäl-
tig gestaltet werden, wenn es um nachhaltige Beiträ-
ge zur Lösung komplexer gesellschaftlicher Probleme 
geht, beispielsweise bei der Bekämpfung von mangeln-
der Bildung, Armut, Ausgrenzung, Chancenungerechtig-
keit oder bei Fragen des Klimawandels. Solche Proble-
me sind vielschichtig und entstehen durch viele Fakto-
ren, sie können nicht in unabhängige Teilstücke aufge-
gliedert werden. Komplexe Probleme haben vielfache 
Auswirkungen, die nur schwer durchschaut, vorherge-
sagt und kaum kontrolliert werden können. Sie können 
dementsprechend auch nicht durch eine Maßnahme ge-
löst werden, die nur entdeckt und skaliert werden muss. 
Vielmehr betreffen sie Akteure aus mehreren Sektoren, 
die nur zusammen flächendeckend und nachhaltig wir-
ken können.

Die Größe der Herausforderungen, ihre Komplexi-
tät und Hartnäckigkeit rufen nach einem Miteinander 
von Staat, Zivilgesellschaft und oft auch Unternehmen. 
Als wesentliche Ziele benennen Stiftungen in Deutsch-
land „das aufzugreifen, was der Staat nicht mehr 
leisten kann“ (63 Prozent), „denen zu helfen, denen 
sonst keiner hilft“ (58 Prozent), „dafür zu sorgen, dass 
es in Deutschland bzw. in der Welt gerechter zugeht“ 
(41 Prozent) und „sozialen und politischen Wandel zu 
befördern“ (37 Prozent, vgl. Anheier, S. 4). Wenn dies 
erfolgreich und dauerhaft erreicht werden soll, dann 
sind Kooperationen unverzichtbar.

Fünf Faktoren für den Kooperationserfolg
Wer jemals in einem Kooperationsprojekt mitgewirkt 
hat, weiß, dass das Bekunden eines gemeinsamen In-
teresses oder der Austausch in einem Netzwerk nicht 
genügen, um gesellschaftliche Ziele zu erreichen. In 
vielen Fällen hat es sich als hilfreich erwiesen, Koope-
rationen ein Konzept des „gemeinsam Wirkens“ zu-
grunde zu legen. Insbesondere fünf Faktoren haben 
sich dabei als erfolgsentscheidend gezeigt: 
1.	 Gemeinsame Zielsetzung: Alle Akteure ziehen an 

einem Strang. Damit verbunden sind ein gemein-
sames Problem- und Lösungsverständnis und eine 
gemeinsame Sprache.

2.	 Sich gegenseitig verstärkende Aktivitäten: Die Aktivitä-
ten aller Akteure sind abgestimmt und ergänzen sich – 

unter Wahrung der Autonomie der Einzelnen. Ressour-
cen werden zielgerichtet gesteuert, Förderlücken wer-
den geschlossen, Parallelstrukturen verhindert.

3.	 Unabhängige Koordinationsstelle: Ein gut ausge-
statteter Koordinator sorgt für Transparenz, Abstim-
mung, gemeinsame Steuerung und für Moderati-
on im Konfliktfall. Eine solche Instanz – wenn sie 
kompetent besetzt ist – wird in der Regel von allen 
Beteiligten als entlastend und nutzbringend wahr-
genommen.

4.	 Kontinuierliche Kommunikation: Alle Beteiligten 
kommunizieren regelmäßig miteinander. Der Aus-
tausch umfasst – je nach Bedarf – alle Ebenen der 
beteiligten Organisationen und bezieht auch die 
Nutznießer der Kooperation mit ein.

5.	 Gemeinsame Wirkungsanalyse: Auf der Basis der 
gemeinsamen Ziele werden Erfolgsindikatoren ver-
einbart und regelmäßig erhoben. Die faktenbasier-
te Betrachtung der Ergebnisse ermöglicht gemein-
sames Lernen und bessere Rechenschaftslegung.

Hemmnisse
Allerdings gibt es in Kooperationen auch Hindernisse: 
Viele engagierte Menschen haben den Wunsch, sich 
selbst zu verwirklichen. Dies ist verständlich, führt 
aber zu einem Anspruch auf Gestaltungsfreiheit, öf-
fentliche Sichtbarkeit und oft zu kooperationshem-
menden Konkurrenzen. Zudem gehören Umfeldanaly-
sen noch nicht überall zum täglichen Handwerkszeug, 
sodass wirksame Projekte oft nicht allgemein bekannt 
sind: Das Rad wird immer wieder neu erfunden, neue 
Projekte werden entwickelt, die bestenfalls zu vielen 
kleinen Inseln sozialer Wirkung werden.

In der Startphase schwierig sind gelegentlich auch 
sektorübergreifende Kooperationen: mangelndes Wis-
sen über institutionelle Rahmenbedingungen, inhaltli-
che und organisatorische Unterschiede und verschie-
dene Kommunikationsstile erschweren den Start von 
Kooperationen zwischen Stiftungen, Rat und Verwal-
tung sowie Unternehmen. Es bedarf Zeit und Ressour-
cen, um zu gemeinsamem Handeln zu kommen. Diese 
Investition lohnt sich aber, denn sowohl für die Ska-
lierung und Verstetigung einzelner Projekte als auch in 
noch höherem Maße für die Lösung komplexer Proble-
me führt an Kooperationen fast kein Weg vorbei.   « « «
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StiftungsWelt: In Ihrer vorherigen Tätigkeit als Ge-
schäftsführer des Sozialunternehmernetzwerkes 
Ashoka spielten Kooperation und Netzwerken eine 
große Rolle – auch Kooperationen mit Stiftungen. Wie 
haben Sie Stiftungen als Kooperationspartner erlebt?
Felix Oldenburg: Da gab es die ganze Palette. Am An-
fang waren es eher Unternehmer und Stifter, 
die unsere für Deutschland noch neue Idee 
unterstützt haben. Mit der Zeit sind Stiftungen 
aber zu immer wichtigeren Partnern gewor-
den, gerade wenn es darum geht, einzelne 
Sozialunternehmer auch jenseits der Asho-
ka-Förderung voranzubringen. Viele Stiftun-
gen haben insbesondere mit Kontakten zu 
Entscheidern und durch ihre eigenen Förder-
netzwerke Dinge bewirkt, die wir als kleine 
Organisation nie geschafft hätten. Da sind 
richtige Wirkungsketten entstanden.

Wie findet und überzeugt man potenzielle Partner? 
Und was macht eine Partnerschaft langfristig stark?
Meine Erfahrung ist, dass Begeisterung ansteckend 
wirkt. Partner kann man nur gewinnen und halten, 
wenn man selbst voll an die Sache glaubt. Dann wird 
eine Partnerschaft auch zu mehr als einer Transakti-
on, sondern es entsteht ein Team mit einem gemein-
samen Ziel. Das braucht Zeit. Ich habe gute Erfah-

rungen damit gemacht, 
nichts anzufangen, was 
nicht mindestens drei 
Jahre Zeit hat, sich zu 
entwickeln, bevor man 
sich schon wieder über 
Geld unterhalten muss. 
Gute Partnerschaften 
halten sich nicht an ein 
Skript mit festen Ab-
schnitten, sondern ler-
nen ständig dazu und 
werden fortgeschrieben. 

Und: Die besten Partnerschaften stecken mehr als 
zwei Partner an. Sie werden zu einer offenen Bewe-
gung mit vielen Aktivitätszentren. Der ursprüngliche 
Initiator muss dabei aber auch lernen, neue Rollen 
anzunehmen und nicht an der Partnerschaft festzu-
halten, wie sie zu Beginn war.

Ist Kooperation für jede Stiftung heute ein Muss oder 
gibt es auch Gründe, keine Kooperationen einzugehen?
Wer für eine Idee keine Partner findet, sollte die Idee 
auf den Prüfstand stellen. Aber: Stiftungen sind auch 
darin frei, nicht zu kooperieren. Und bei ganz selte-
nen Risiken ist das vielleicht der einzige Weg. Gene-
rell würde ich jedoch sagen: Wer möchte, dass gute 
Ideen wachsen, der tut ihnen keinen Gefallen damit, 
sie in eine einzige Beziehung einzusperren. In der 
Wirtschaft würde es niemandem einfallen, sich nicht 
in Wertschöpfungsketten einzubetten, in denen sich 
jeder darauf konzentrieren kann, was er selbst am 
besten kann.   « « « 

»» Ich habe gute Erfah-
rungen damit gemacht, 
nichts anzufangen, was 
nicht mindestens drei 
Jahre Zeit hat, sich zu 
entwickeln, bevor man 
sich schon wieder über 
Geld unterhalten muss. 

Felix Oldenburg   
ist seit April 2016 Generalse-
kretär des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen. Zuvor 
war der studierte Philosoph, 
Politik- und Musikwissen-
schaftler sieben Jahre lang 
Hauptgeschäftsführer von 
Ashoka Deutschland und 
seit 2011 Europa Direktor der 
internationalen Organisation 
zur Förderung von Sozialun-
ternehmertum. U.a. baute 
er die Finanzierungsagentur 
für Social Entrepreneurship 
GmbH (FASE) auf.

Weitere Informationen   
felix.oldenburg@stiftungen.org 
www.stiftungen.org
 

im interview

„Gute Partnerschaften lernen  
ständig dazu“
Drei Fragen an den neuen Generalsekretär des Bundesverbandes, Felix Oldenburg

Interview: Benita v. Behr
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StiftungsWelt: Für den Schwerpunkt dieser Stiftungs-
Welt haben wir einen breiten Kooperationsbegriff zu-
grunde gelegt, Sie verstehen Kooperation in einem 
spezifischeren Sinne. Welche Merkmale gehören für 
Sie grundlegend zu Kooperationen dazu? 
Sabine Süß: Unserem Verständnis nach ist Koopera-
tion mehr als ein sporadisches Zusammenarbeiten. 
Besonders wirkungsvolle Kooperationen sind eher 
an dauerhaften, strukturellen Entwicklungen ausge-
richtet, weniger an intervenierenden Projekten. Da-
zu kommt, dass es selten wirklich innovative Projekte 

gibt, aber sehr viel häufiger den richti-
gen Moment, in dem das eigene Handeln 
innovativ wirken kann. Nämlich genau 
dann, wenn ein wesentlicher Baustein in 
einem Gesamtzusammenhang zur Lösung 
eines Problems beiträgt. Den richtigen 
Moment kann man aber nur erkennen, 
wenn man miteinander in einem stetigen 
dialogischen Austausch ist, dabei erfährt, 
was gebraucht wird, und überlegt, was 
man selbst beitragen kann – und dies in 
Absprache dann auch tut. Um dieses Vor-
gehen erfolgreich zu gestalten, bedarf es 
einer Kooperation auf Augenhöhe. Es gilt 
die Maxime: Gleiche sind unter Gleichen 
aktiv. Jeder, der etwas beitragen kann, 
ist so wichtig wie alle anderen. Der eine 
Partner bringt z.B. Fachkompetenz ein, 
ein anderer Zugang zu Netzwerken, ein 

weiterer Finanzierungsmöglichkeiten. Wie die Zusam-
menarbeit dann gemeinsam geregelt wird, muss man 
nach Stärken und Möglichkeiten entwickeln.

Was macht Kooperationen Ihrem Verständnis nach 
richtungsweisend?
Dr. Ekkehard Winter: Die Stiftungen im Bildungssektor 
haben im Rahmen des Bundesprogramms „Lernen vor 
Ort“, einer Art Großexperiment mit Modellcharakter, 
sehr früh lokal auf systematische Kooperationen mit 
unterschiedlichen Partnern gesetzt. Dabei haben sie 
gelernt und verstanden, dass es bei tragfähigen Ko-
operationen vor allem um die Definition gemeinsamer 
Ziele, die Klärung der jeweiligen Rolle für das gemein-
same Vorgehen und ein großes Verständnis aller Be-
teiligten füreinander geht. Das setzt oftmals eine Hal-
tungsveränderung bei allen, auch bei den Stiftungen, 
voraus – weg vom solitären, exklusiven, zeitlich eng 
befristeten Projektengagement hin zu einer Prozess
orientierung, die auf größtmögliche Wirkung des ei-
genen Beitrags abzielt. Kooperation in einem solchen 
Kontext ist geprägt durch ein Verständnis für die ge-
sellschaftliche Aufgabe und die eigenen Möglichkei-
ten bei der Lösung sowie durch die Gewissheit, dass 
große Aufgaben nur gemeinsam zu lösen sind.

„Lernen vor Ort“ wurde vom Bundesbildungsministe-
rium mit deutschen Stiftungen entwickelt – rund 180 
Bildungsstiftungen konnten in diesem Rahmen über 
fünf Jahre Kooperationserfahrungen in ihren Kommu-
nen sammeln. Welche Erkenntnisse haben sie dabei 
gewonnen? Können auch andere Stiftungen von den 
Erfahrungen der Bildungsstiftungen profitieren?
Süß: Die beteiligten Stiftungen haben vor allem er-

Mehr Wirkung durch Kooperationen
Lernen von den Bildungsstiftungen – ein Interview mit Dr. Ekkehard Winter, Leiter des Arbeitskreises 

Bildung, und Sabine Süß, Leiterin der Koordinierungsstelle des Netzwerks Stiftungen und Bildung

Interview: Benita v. Behr

Sabine Süß   
leitet die Koordinierungsstelle Netzwerk 
Stiftungen und Bildung im Bundesverband 
Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
sabine.suess@stiftungen.org 
www.netzwerk-stiftungen-bildung.de
 

im interview
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fahren, dass gesellschaftliche Prozesse sich nur mit 
Geduld, Ausdauer und auf Daten gestützten Maßnah-
men verändern lassen. Um dafür die geeigneten Ins-
trumente zu entwickeln und den Austausch auch un-
tereinander zu fördern, haben die Stiftungen in ihren 
Kommunen Stiftungsverbünde gegründet und verste-
tigt, die wie das Stiftungsnetzwerk im Landkreis Os-
nabrück und das Bildungsnetzwerk in München (siehe 
S. 27) hochaktiv die Bildungslandschaft mitgestalten 
und nicht mehr wegzudenken sind. Die Erfahrungen 
und Erkenntnisse tragen die Stiftungen u.a. im Aus-
tausch über das Netzwerk Stiftungen und Bildung und 
die länderbezogenen Stiftungsnetzwerke Bildung wei-
ter. Der Schlüssel ist hier kollegialer Fachaustausch. 
Vieles lässt sich weitergeben. Dabei kann die Koordi-
nierungsstelle des Netzwerkes Stiftungen und Bildung 
unterstützen (siehe Literatur S. 40 und S. 93).

Kooperationen von Stiftungen untereinander sind gut. 
Sind Kooperationen über die Grenzen des eigenen 
Sektors hinweg generell besser?
Winter: Das kommt auf die Ziele an. Wenn sich Stif-
tungen zusammentun, um im Sinne einer Themenan-
waltschaft etwas voranzubringen, dann ist es sinnvoll, 
zunächst einmal die Grundlage zwischen den betei-
ligten Stiftungen zu schaffen. Ein aktuelles Beispiel 
ist etwa das Forum Bildung Digitalisierung, in dem die 
Deutsche Telekom Stiftung, die Bertelsmann Stiftung, 
die Robert Bosch Stiftung, die Siemens Stiftung und 
die Stiftung Mercator zusammenarbeiten (siehe S. 58). 
Wenn es aber darum geht, vor Ort Maßnahmen zu im-
plementieren, wäre es fatal, wenn dort nicht Bedarf 
und Angebote zusammenkämen. Sollen Projekte lokal 
greifen, ist es unbedingt notwendig, dass Stiftungen 
über den eigenen Bereich und die eigenen Möglichkei-
ten hinaus kooperativ agieren.

Welche Rollenverteilung ist bei Multi-Sektor-Koope-
rationen Ihrer Erfahrung nach sinnvoll? Welche Rollen 
passen zu Stiftungen – zu großen und zu kleineren? 
Winter: Die Antwort auf die Frage fällt von Vorhaben 
zu Vorhaben im Detail unterschiedlich aus. Im Arbeits-
kreis Bildung haben sich Stiftungen drei Jahre lang mit 
dem Thema Kooperation befasst und insbesondere 
auch die Frage diskutiert, wie unterschiedlich verfass-
te Stiftungen miteinander auf Augenhöhe zusammen-
arbeiten können. Durch die kontinuierliche gemein-
same Arbeit und den Gedankenaustausch wurde klar, 

dass man sich kennenlernen muss, um 
seine Rolle zu finden. Das braucht Zeit 
und Kontinuität, auch um gegenseitiges 
Vertrauen aufzubauen – gerade in sek-
torübergreifenden Kooperationen ist das 
entscheidend. Selbstverständlich darf et-
was Mut, auch einmal von seinem einge-
übten Pfad abzuweichen und Neues aus-
zuprobieren, nicht fehlen.

Raten Sie kleinen Stiftungen, die we-
der viel Geld noch viel Zeit einbringen 
können, zu Kooperationen? 
Süß: Unserer Erfahrung nach macht Not 
erfinderisch und (gedanklich) mobil. 
Wenn man den aufgrund der aktuellen 
Zinslage geschrumpften finanziellen 
Spielraum der Stiftungen (aber auch den 
der Kommunen) als Not anerkennt, ist ge-
rade das Zusammenführen unterschiedli-
cher Ressourcen durch sehr unterschiedliche Akteure 
eine Möglichkeit, die Stiftung lebendig und wirkungs-
voll zu halten und gleichzeitig die Sache voranzubrin-
gen. Natürlich darf man nicht daran hängen, alle Er-
folge nur für seine Stiftung verbuchen zu wollen. Ein 
Effekt, den die sich verändernden gesellschaftlichen 
Aufgaben mitbringen, ist auch das Interesse leistungs-
starker Stiftungen, mit ihrem Engagement lokal und 
direkt wirksam zu werden. Damit vergrößert sich das 
Kooperationspotenzial vor Ort!

Wie behält oder schärft man als Stiftung auch in  
breit angelegten Kooperationen sein Profil?
Winter: Es ist eine bekannte und nicht ganz unbe-
rechtigte Sorge, dass das Profil in Kooperationen 
verschwimmt. Aber kooperationserfahrene Stiftun-
gen bestätigen immer häufiger, dass die Sichtbarkeit 
bei einem klug angelegten Engagement – durch viele 
Partner auf unterschiedliche, öffentlich wahrnehmba-
re Ebenen getragen –, wegen der deutlich gesteiger-
ten Wirksamkeit gestärkt wird und damit das eigene 
Profil auch sichtbarer werden lässt. Eine klassische 
Win-win-Situation, von der alle profitieren.   « « «

Dr. Ekkehard Winter   
ist Geschäftsführer der Deutschen Telekom 
Stiftung in Bonn. Im Bundesverband 
Deutscher Stiftungen leitet er seit 2012 den 
Arbeitskreis Bildung.

Weitere Informationen   
ekkehard.winter@telekom-stiftung.de 
www.stiftungen.org/bildung 
www.telekom-stiftung.de
 

im interview
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» » »   Staat und Stiftungen sind zunehmend offen für 
Kooperation. Wo Stiftungen in der Vergangenheit ge-
zögert haben, sich auf in ihrer Wahrnehmung schwer-
fällige Verwaltungsprozesse einzulassen, wird der 
Blick strategischer und der Staat als wichtiger Koope-
rations- und Implementierungspartner verstärkt ein-
bezogen. Wo staatliche Vertreter Stiftungen häufig als 
Ausfallbürgen für fehlende Budgets gesehen haben, 
wächst die Einsicht, dass im Austausch Lösungspoten-

ziale erwachsen, die aus der eigenen Be-
grenztheit herausführen.

Die Publikation „Staat und Stiftung in 
Kooperation“ der Deutschen Kinder- und 
Jugendstiftung zeigt, dass die tatsächli-
chen Erfahrungen jedoch nicht frei von 
Widersprüchen sind. Kooperation ist kein 
Allheilmittel, zumal wenn deren struk-
turelle Voraussetzungen und das Ver-
ständnis der jeweiligen Rollen nicht ge-
klärt sind – insbesondere dann, wenn ein 
hoheitliches Aufgabenverständnis des 
Staates auf ein von Stiftungen prokla-
miertes gesellschaftliches Gestaltungsin-
teresse stößt. Oder wenn Einzelinteres-
sen auf übergreifende gesellschaftliche 
Interessen stoßen. Um diese Widersprü-
che aufzulösen, ist es hilfreich, sich die 
Erwartungen von Vertretenden des Staa-
tes anzuschauen und sie am Selbstver-
ständnis von Stiftungen zu spiegeln. So 

können beide Perspektiven zusammengebracht und 
der Fokus auf die Frage gelenkt werden, wie Kooperati-
onen gelingen. 

„Der Staat“ kommt sprachlich oft wie ein einzelner 
Akteur daher. Das ist er aber nicht. Vielmehr gliedert 
er sich horizontal in Verantwortliche für unterschiedli-
che Felder (z.B. Kinderbetreuung, Schule, Jugendhilfe) 
und vertikal in Bund, Länder und Kommunen. Stiftun-
gen verorten sich als konstruktive Partner des Staa-
tes, mit dem klaren Anspruch, ihre Besonderheit zu 
bewahren. Stiftungsvertreter thematisieren allerdings 
auch die Diskrepanz zwischen der Proklamation von 
Kooperationen zwischen Stiftungen und ihrer erfolg-
reichen Gestaltung.

Qualität und Wirkung als verbindende Ziele
Die Sicherung eines verlässlichen Rahmens und von 
überregional vergleichbaren Rahmenbedingungen ist 
als Kerngeschäft des Staates definiert. Damit wird zu-
gleich ein Möglichkeitsraum angedeutet, der von Stif-
tungen gefüllt werden kann: für Innovation und dafür, 
Wirkungsvollem zum Durchbruch zu verhelfen. Stiftun-
gen ist ihr gesellschaftlicher Veränderungsanspruch 
gemeinsam. Anders als noch vor einigen Jahren mes-
sen heute viele dem Ziel, in erster Linie innovativ zu 
sein, weniger Bedeutung bei als dem Wunsch, nach-
haltige Wirkung zu erzeugen.

Hier gilt es, eine Brücke zu schlagen. Denn auch 
dem Staat wird die Verantwortung für Qualität und 
Wirkung zugeschrieben: zum einen zur Legitimation 
seines Handelns, zum anderen als Entscheidungs-
grundlage für den Transfer guter Praxis. Meistens ge-
schieht das über Evaluationen. Stiftungen fragen ver-
stärkt nach den Maßstäben der Bewertung: Für wen 

Brücken schlagen
Kooperation von Stiftungen und staatlichen Akteuren

Dr. Heike Kahl   
ist seit 1994 Geschäftsführerin der Deut-
schen Kinder- und Jugendstiftung. Darüber 
hinaus engagiert sie sich beim Bundesver-
band Deutscher Stiftungen, dessen Vorstand 
sie von 2002 bis 2011 angehörte. 2013 wurde 
Kahl für ihren Einsatz im Bildungsbereich 
mit dem Verdienstorden der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet.

Weitere Informationen   
heike.kahl@dkjs.de 
www.dkjs.de
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entscheidet sich der Staat bei Transferbemühungen 
und warum bezieht er Stiftungswissen hier zu wenig 
ein? Dass die Vielfalt der Stiftungswelt unterschiedli-
che Wirkansprüche einschließt, ist förderlich wie her-
ausfordernd.

Legitimation und Rollen
Bliebe die Diskussion um Kooperationsformen bei 
der Frage nach der Legitimation von Stiftungshandeln 
stehen, wären die besten Voraussetzungen für deren 
Scheitern gegeben. Es gibt Stiftungen, die einen offen-
siven Standpunkt vertreten, wonach das Handeln zi-
vilgesellschaftlicher Akteure in einer demokratischen 
Gesellschaft nicht weniger legitimiert sei als das Han-
deln eines Referatsmitarbeiters. Andere folgen einem 
eher konservativen Verständnis und sehen ihre Legiti-
mation als Impulsgeber komplementär zu staatlichem 
Handeln. Die Frage ist: Führt ein durch Wahlen legiti-
miertes Agieren immer zu klugen Entscheidungen?

Als Gestaltungshemmnis nehmen staatliche Akteu-
re wahr, dass die finanziellen Mittel im eigenen Res-
sort kaum Handlungsspielraum bieten. Aus diesem 
Dilemma rühre der Kurzschluss, Möglichkeiten von 
Stiftungen auf deren finanzielle Unterstützungskraft zu 
reduzieren. Zu empfehlen sei eine Analyse der Mög-
lichkeitsgrenzen beider Seiten, zumal es oft nicht in 
der Logik von Stiftungsarbeit liegt, sich an eine staat-
lich gesetzte politische Agenda anzuschließen.

Staatliche Akteure sehen ihre Verantwortung dar-
in, dafür zu sorgen, dass verschiedene Einzelinteres-
sen gehört und mit Blick auf Gemeinschaftsinteres-
sen ausbalanciert werden. Dies kollidiert zuweilen mit 
von staatlicher Seite als zu eindimensional empfun-
denem Stiftungshandeln. Stiftungen verweisen dar-
auf, dass die eigene Rolle, Haltung und Vorbehalte kri-
tisch reflektiert werden müssen. Denn die Notwendig-
keit, eine zwischen Staat und Stiftungen abgestimm-
te gemeinsame Strategie zu erarbeiten, kann mit dem 
Bedürfnis der Stiftungen nach Autonomie und eigener 
Identität kollidieren. Es müsse sich ein Verständnis 
etablieren, dass der Erfolg des einen nicht die Nieder-
lage des anderen ist.

Wie kooperieren Staat und Stiftungen? 
Bei der Analyse zeichneten sich vier Kooperationsfor-
men ab, die einander ergänzen können:
»	 Themenbezogen (z.B. Tagungen): Die Rolle von 

Stiftungen wird als hilfreich gesehen, wenn sie die 
Praxis spiegeln, Ressourcen zur Verfügung stellen, 
den Dialog fördern. 

»	 Projektbezogen (z.B. zeitlich begrenzte Modellvor-
haben): Eine Herausforderung sind die viel disku-
tierten „Projektruinen“.

»	 Ebenenübergreifend (z.B. Netzwerke): Herausfor-
dernd für Stiftungen ist, dass sie nicht nur neutra-
le Vermittler sind, sondern als wichtige Akteure des 
Systems selbst zur Zielgruppe gehören. 

»	 Systematisch (offener, zweckgerich-
teter Gestaltungsprozess): Damit die 
Zusammenarbeit gelingt, müssen 
die beteiligten Akteure bereit sein, 
ihre Aktivitäten nicht nur aufeinan-
der zu beziehen, sondern auch an-
zupassen.   « « « 

Transferagenturen für Großstädte
Die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (DKJS) setzt sich für Bildungserfolg und 
gesellschaftliche Teilhabe ein. Im Rahmen der Transferinitiative des Bundesminis-
teriums für Bildung und Forschung unterstützt sie z.B. Großstädte dabei, ein kom-
munales Bildungsmanagement aufzubauen. Herzstück der Transferagenturen für 
Großstädte ist das Großstadtnetzwerk, das den kollegialen Austausch zwischen 
Kommunen und verschiedenen Bildungsakteuren befördert. 
www.transferagenturen-grossstaedte.de

Lesetipp   
Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (Hg.): 
Bildung im Fokus – Staat und Stiftung 
in Kooperation. Berlin 2015. Kostenloser 
Download: www.dkjs.de/kompetenzen/
kooperationen/staat-und-stiftung
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» » »   Die gute Vorbereitung ist ein we-
sentlicher Erfolgsfaktor für eine gelin-
gende Kooperation. Am Anfang aller 
Überlegungen sollte die Frage stehen: 
Warum sollten wir überhaupt mit ande-
ren kooperieren? Die Motive und Gründe 
für eine Zusammenarbeit können sehr 
verschieden sein (vgl. Grafik auf S. 12). 
Suche ich z.B. einen Partner, der sich 
mit mir gemeinsam in eine Lerngemein-
schaft zu einem Thema begibt oder der 
komplementäre Kompetenzen zu mei-
nem Fachwissen besitzt? Oder geht es 
mir darum, gemeinsam eine noch besse-
re Wirkung zu entfalten? 

Ist die Entscheidung für eine Koopera-
tion gefallen, sind neben den rechtlichen 

Fragen und dem passenden Partner drei Dimensionen 
für den Erfolg relevant:
»	 „Wer macht’s?“ – Personen und Kompetenzen
»	 „So machen wir das hier!“ – Organisationskulturen 
»	 „Wer zahlt?“ – organisatorischer Rahmen

Personen und Kompetenzen
„Die Chemie muss stimmen“ – dies war ein Teilneh-
mervotum auf unserer Veranstaltung beim Deutschen 
StiftungsTag 2016, bei der es um die erfolgreiche Ge-
staltung von Kooperationen ging. Letztendlich realisie-
ren sich Kooperationen durch Personen. Es ist wichtig, 
dass die Beteiligten über Fach-, Methoden-, Kommuni-

kations- und Sozialkompetenzen verfügen und bereit 
sind zu Selbstreflexion, Lernen und Veränderung. Re-
levant ist auch die Fähigkeit, die Kooperationsanlie-
gen in strategische Kontexte inner- und außerhalb der 
eigenen Organisation zu übertragen.

Organisationskulturen
Die Unterschiede von Organisationen zeigen sich im 
Verhalten ihrer Mitglieder. Bei Konflikten und Proble-
men neigt man dazu, diese zu personalisieren, Auslö-
ser sind aber häufig dahinterliegende kulturelle und 
strukturelle Unterschiede. Sich dies klar zu machen, 
trägt zu einem gelasseneren Miteinander bei.

Für einen reibungsarmen Verlauf eines Kooperati-
onsprojektes ist es hilfreich, die andere Seite zu ver-
stehen. Das ist nicht auf Anhieb möglich, denn bei 
der Organisationskultur handelt es sich – symbolisch 
gesprochen – um einen Eisberg: Das meiste ist als ab-
gelagerte Lerngeschichte unter der Oberfläche verbor-
gen. Welche Erfolge und Misserfolge waren prägend? 
Worauf sind die Mitarbeitenden stolz? Welche Ge-
schichten und Legenden werden erzählt? Die folgen-
den Kriterien erleichtern Ihnen, die Werte und (unaus-
gesprochenen) Spielregeln Ihres Kooperationspartners 
zu erfassen. 

Außendarstellung: Achten Sie auf die Form der Au-
ßendarstellung. Wie sind Internetseite, Logo und Flyer 
gestaltet? Wie sieht der Dresscode aus? Verweist die 
Büroeinrichtung eher auf einen traditionell-konservati-
ven Partner oder handelt es sich um eine junge Orga-
nisation mit noch geringem Strukturierungsgrad und 
wenig Regelwerk? Überlegen Sie sich vorher, wie weit 
Sie bereit sind, sich auf die Gepflogenheiten der ande-
ren Seite einzulassen.

Gut begonnen – halb gewonnen
Was Sie in der Anfangsphase bedenken sollten, damit Ihre Kooperationen erfolgreich werden

von Roland Bender und Gabriele Bartsch

Roland Bender   
leitet den Bereich Personal bei der Robert 
Bosch Stiftung.

Weitere Informationen   
roland.bender@bosch-stiftung.de 
www.bosch-stiftung.de
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Entscheidungsprozesse und -kompetenzen: Wie 
sehen die Entscheidungsprozesse aus? Hat Ihr direk-
ter Kooperationspartner eigene Entscheidungskom-
petenzen oder gibt es einen langen „Dienstweg“? Bei 
Ersterem ist es hilfreich, mit den Auftraggebern ein 
klares Gesamtziel zu vereinbaren, bei Letzterem müs-
sen längere Zeiträume einkalkuliert werden. Wichtig 
ist hier, Verbindlichkeit zu vereinbaren, damit es im 
laufenden Prozess nicht zu Verzögerungen kommt.

Ziel-/Ergebnisorientierung oder Prozessorientie-
rung: Stehen Ziele und Ergebnisse im Vordergrund 
oder spielen Prozess- und Beziehungsaspekte eine 
größere Rolle? Im ersten Fall wird Ihr Kooperations-
partner Konflikte eingehen zugunsten eines besseren 
Ergebnisses, im zweiten Fall kann die Zusammenar-
beit anfangs geschmeidig sein, bei Meinungsverschie-
denheiten wird sie dann zäh und Missverständnisse 
häufen sich. 

Organisatorischer Rahmen
Den organisatorischen Rahmen klären Sie am besten 
mithilfe der Methode des Projektmanagements ab. 

Rollen
»	 Wer ist Auftraggeber? Dies ist die oberste Entschei-

dungsinstanz, er oder sie stellt die Ressourcen be-
reit und an ihn oder sie wird berichtet.

»	 Wer ist Projektleiter? Hier liegt die Gesamtverant-
wortung für das Projekt.

»	 Wer stellt welche Mitarbeitenden in welchem Um-
fang? 

»	 Braucht es eine Steuerungsgruppe? Bei kleinen, 
einmaligen Projekten ist dies nicht notwendig. Bei 
größeren Kooperationsvorhaben, die strategische 
Bedeutung haben, jedoch sinnvoll.

»	 Grundsätzlich ist zu klären, ob alle Rollen paritä-
tisch besetzt sein müssen. Eine doppelt besetz-
te Projektleitung ist unter Umständen aus „poli-
tischen“ Gründen unabdingbar, erhöht aber die 
Komplexität des Projektes. 

Ziele
Häufig wird dieser Punkt unterschätzt, weil es nicht 
einfach ist, klare Ziele zu formulieren. Je sorgfältiger 
und klarer Sie hier sind, umso leichter haben Sie es im 
gesamten Prozess. Umgekehrt sind unklare Ziele häu-
fig Anlass für Missverständnisse. 

Zeitplanung
Planen Sie bei Kooperationen immer einen zeitlichen 
Puffer ein. Damit ist nicht eine größere zeitliche Kapa-
zität gemeint, sondern längere Zeiträume für den ge-
samten Prozess. Entscheidungswege sind bei mehre-
ren Beteiligten umfangreicher als wenn es nur um die 
eigene Organisation geht.

Ressourcen
Möglicherweise ist der Ausgangspunkt Ihrer Koopera-
tionsüberlegungen, dass Sie feststellen, dass Ihnen 
bestimmte Ressourcen fehlen, um Ihre Ziele zu errei-
chen. Das können unterschiedliche Dinge sein, z.B. 
Personal, Geld, Expertise, Reputation oder Zugang zu 
Netzwerken. Eine Kooperation kann auch dann erfolg-
reich verlaufen, wenn die Partner unterschiedliche 
Ressourcen einbringen! Der eine hat Geld, die ande-
re verfügt über eine bestimmte Expertise. 
Wieder ein anderer hat eine bestimmte 
Reputation, die meiner Organisation Tü-
ren öffnen kann. Entscheidend ist, zu Be-
ginn zu klären, wer was einbringt.

Fazit
Kooperationen lohnen sich dann, wenn 
sie zu den eigenen Zielen passen, ihr 
Mehrwert den Vorbereitungs- und Abstim-
mungsaufwand deutlich übersteigt und 
die Form der Zusammenarbeit so geregelt 
ist, dass sich keine steuerlichen Nachtei-
le ergeben (vgl. S. 88).   « « « 

Erfolgsfaktoren für Kooperationen
�� Identifikation von eigenen Ressourcen und Kompetenzen

�� Identifikation von geeigneten Kooperationsthemen und -partnern

�� Identifikation des Mehrwerts für beide Seiten

�� Klare Zielsetzung der Kooperation

�� Kooperationsvereinbarungen

�� Kooperationsmanagement / Koordination

�� Konsens über die Kultur der Zusammenarbeit

Gabriele Bartsch   
ist Geschäftsführerin der Agentur mehrwert – 
Agentur für soziales Lernen gGmbH.

Weitere Informationen   
bartsch@agentur-mehrwert.de 
www.agentur-mehrwert.de
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» » »   Trotz niedriger Zinsen den Satzungszweck op-
timal erfüllen: Das ist aktuell für viele Stiftungen eine 
Herausforderung. Umso wichtiger werden Kooperatio-
nen, die zur erfolgreichen Umsetzung von Förderpro-
jekten beitragen. Mit dem richtigen Partner an der Seite 
können Stiftungen ihre Kompetenzen sinnvoll ergänzen 
und Ressourcen bündeln. Ziel ist es, gemeinsame Ziele 
effizient zu erreichen und die Wirkung zu maximieren. 

Wie Kooperationen zwischen Stiftungen und Part
nerorganisationen gelingen können, zeigen die Er-
fahrungen der Christoffel-Blindenmission (CBM). Die 
Entwicklungshilfeorganisation mit 672 Projekten in 65 
Ländern arbeitet mit mehr als 200 Stiftungen zusam-
men. Als Umsetzungspartner unterstützt die CBM sie 
bei der Erfüllung ihres Zwecks. So gewinnen alle: Stif-
tungen profitieren von der langjährigen Erfahrung der 
CBM und deren Netzwerk in den Projektländern. Für 
die CBM wiederum erleichtert eine mehrjährige Förder-
zusage die langfristige Projektplanung oder ermöglicht 
erst die Umsetzung des avisierten Vorhabens. 

Ein Beispiel: Gemeinsam mit der Dortmunder Pro-
Filiis-Stiftung zur Förderung von Kindern und Jugendli-
chen konnte die CBM schon viele Bildungsprojekte für 
Kinder und Jugendliche mit Behinderungen realisieren. 
Ein wesentlicher Erfolgsfaktor für die langjährige Zu-
sammenarbeit ist neben Vertrauen eine gute zwischen-
menschliche Ebene. Auch die offene Kommunikation 
der Erwartungen an den Kooperationspartner sowie 
Ehrlichkeit, etwa bei zeitlichen Verzögerungen, spielen 
eine große Rolle für das Gelingen der Kooperation.

Eine Beziehung, in der man seine Wünsche nicht 
klar kommuniziert, sondern hofft, dass sie von den Au-

gen abgelesen werden, funktioniert bekanntlich nicht 
lange. Bei der Anbahnung von Kooperationen ist des-
halb besonders wichtig, dass beide Seiten von Anfang 
an die individuellen Anforderungen besprechen: Wer 
hat welche Rolle? Möchte die Stiftung sich in die Pro-
jektplanung einbringen? Welchen Umfang und welche 
Häufigkeit bei den Projektberichten wünscht sich die 
Stiftung? Wie gehen die Partner mit Verzögerungen um? 
Wie soll die Zusammenarbeit öffentlich kommuniziert 
werden? Beide Seiten sollten dabei eigene Anforde-
rungen benennen, aber auch die Perspektive des Ge-
genübers im Blick haben. Schließlich geht es darum, 
gemeinsam ein Ziel zu erreichen: Damit die Förderung 
vor allem den Satzungszwecken zugutekommt, ist es 
im Hinblick auf die Effizienz wichtig, dass der Aufwand 
von Abstimmungs- und Verwaltungsprozessen in ei-
nem angemessenen Verhältnis zur Fördersumme steht.

Für die CBM als Partner im Bereich Entwicklungszu-
sammenarbeit ist vor allem das Verständnis für die Situ-
ation und den Bedarf in den Projektländern bedeutend. 
Die Bereitschaft, Neubauprojekte zu fördern, ist häufig 
höher, als den Unterhalt eines gut funktionierenden Kli-
nikbetriebs zu finanzieren. Dabei kann durch den Aus-
bau bereits existierender Projekte die Wirkung sehr effi-
zient gesteigert werden, wie ein Beispiel aus Nordindien 
zeigt: Um die augenmedizinische Versorgung für Kinder, 
Patienten mit Glaukom oder Diabetischer Retinopathie 
zu verbessern, bündelte die CBM die Förderung einer 
privaten Stiftung, eines Großspenders und der Hilfsor-
ganisation BILD hilft e.V. „Ein Herz für Kinder“. Gemein-
sam konnte so ein umfassendes Augengesundheits-
programm etabliert werden – eine Win-win-Situation für 
alle Beteiligten – vor allem für die Menschen, die dank 
des Projekts heute wieder sehen können.   « « « 

Rebekka Massoth   
ist Ansprechpartnerin für 
Stiftungskooperationen 
bei der Christoffel-Blinden-
mission Deutschland e.V. 
(CBM). Die CBM zählt zu 
den größten und ältesten 
Organisationen der Entwick-
lungszusammenarbeit in 
Deutschland. Sie fördert seit 
mehr als 100 Jahren Men-
schen mit Behinderungen in 
Entwicklungsländern.

Weitere Informationen   
rebekka.massoth@cbm.de 
www.cbm.de
 

Förderpartnerschaften auf Augenhöhe
Ein Einblick in die Erfahrungen mit Stiftungskooperationen der Christoffel-Blindenmission Deutschland e.V.

von Rebekka Massoth
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» » »   Viele Stiftungen setzen heute auf Kooperation 
– mit anderen Stiftungen, Vereinen, Staat und Wirt-
schaft. Darin sehen sie eine Chance, Aufgaben, die sie 
allein überfordern würden, durch Bündelung von Mit-
teln und Kompetenzen wirksam zu erfüllen. Oft gehen 
die Stiftungen wie selbstverständlich von der recht-
lichen und steuerlichen Zulässigkeit ihres Handelns 
aus. Sie übersehen, dass die Ab-
gabenordnung nicht sehr koope-
rationsfreundlich gefasst ist. Sie 
bestimmt vielmehr streng in § 57 
den Grundsatz der Unmittelbarkeit: 
Die Körperschaft muss ihre Zwecke 
selbst verwirklichen.

Insofern zeigen sich manche 
Verantwortliche in Stiftungen regel-
recht verblüfft, wenn sie nach der 
„Organisationsform“ ihrer Koopera-
tion gefragt werden. Die Möglich-
keit, ihre Kooperationsbeziehung 
könne zu einer Außengesellschaft 
(GbR) mit ggf. ungünstigen rechtli-
chen und steuerlichen Folgen ge-
führt haben, wird oft nicht bedacht. 
Und für den Aufbau eigener gesell-
schaftsrechtlicher Formen besteht oft kein Bedarf; sie 
sind zudem einigermaßen aufwendig. 

Wie lässt sich also die Arbeitsteilung sinnvoll um-
setzen – was muss beachtet werden? Wie lässt sich ei-
ne Kooperation organisatorisch schlank und juristisch 
wasserdicht gestalten, mit möglichst wenig Verwal-
tungsaufwand und ohne dass eine eigene Rechtsform 
dabei entsteht? Wie also sind Kooperationsformen zu-
mindest zwischen steuerbegünstigten Körperschaften 
im Alltagsgeschäft steuerrechtssicher zu realisieren? 

Es empfiehlt sich der Blick auf die Instrumente, die 
der Gesetzgeber als „steuerlich unschädliche Betäti-
gungen“ ausnahmsweise zugelassen hat und die auch 
die Zusammenarbeit betreffen. Danach kann die Stif-

tung Mittel für Zwecke einer anderen gemeinnützigen 
Körperschaft beschaffen, diese teilweise einer solchen 
Körperschaft zur Verwirklichung ihrer eigenen oder 
fremder Zwecke weitergeben, eine ande-
re Körperschaft mit Vermögen ausstatten 
oder einer anderen Körperschaft unent-
geltlich Arbeitskräfte oder Räumlichkei-
ten für gemeinnützige Zwecke überlassen 
(§ 58 AO). Die Stiftung kann sich auch der 

anderen Körperschaft 
als Hilfsperson bedie-
nen oder sich in einem Dachver-
band mit anderen gemeinnützigen 
Stiftungen zusammenschließen 
(§ 57 AO). 

Ein gemeinnütziger Partner 
ist in diesen Fällen also offiziell 
der alleinige Träger des Vorha-
bens und die anderen Beteilig-
ten unterstützen dieses Projekt 
im Rahmen ihrer Fördertätigkeit. 
Einfluss können sie gleichwohl 
durch die ausgehandelten Be-
dingungen der Bewilligung neh-
men. Auch eine aktive Mitwirkung 
ist möglich; doch dürfen keine 
Geschäftsführungs-, Vertretungs- 

oder Haftungsfunktionen wahrgenommen werden. 
Die notwendige Dokumentation kann durch Korres-
pondenz, insbesondere eine Beschreibung des ge-
förderten Projekts, dargestellt werden. Wichtig ist 
auch, dass kein umsatzsteuerlicher Leistungsaus-
tausch stattfindet, also insbesondere keine Rech-
nungen gestellt werden. 

Wenn kein Geld fließt, also rein ideell zusammen-
gearbeitet, d.h. Zeit und Können bereitgestellt wird, ist 
die Zusammenarbeit ohnehin in der Regel unproble-
matisch. Sie muss sich aber im Rahmen des Satzungs-
zwecks bewegen.   « « « 

Dr. Christoph Mecking   
ist Rechtsanwalt und 
geschäftsführender 
Gesellschafter des 1990 
gegründeten Instituts für 
Stiftungsberatung sowie 
Herausgeber des Fachma-
gazins Stiftung&Sponsoring. 
Von 1997 bis 2004 war 
er Geschäftsführer des 
Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen, zuvor hat er im 
Deutschen Stiftungszentrum 
des Stifterverbandes für die 
Deutsche Wissenschaft Stif-
ter beraten und Stiftungen 
betreut.

Weitere Informationen   
c.mecking@ 
stiftungsberatung.de 
www.stiftungsberatung.de 
www.stiftung-sponsoring.de

 

Kooperation einfach gemacht
Welche juristischen Aspekte sind bei der Wahl der Organisationsform zu beachten?

von Dr. Christoph Mecking

Beachten Sie zu diesem Thema auch die Arti-
kelserie „Fallstricke bei Stiftungskooperatio-
nen“ von Christoph Bergedick und Dr. Harald 
Schotenroehr, die sich insbesondere der 
Kooperation in Form einer GbR widmet (siehe 
S. 88–89 in dieser Ausgabe).

»» Oft gehen 
Stiftungen wie 
selbstverständlich 
von der rechtlichen 
und steuerlichen 
Zulässigkeit ihres 
Handelns aus. Sie 
übersehen, dass die 
Abgabenordnung 
nicht sehr koope-
rationsfreundlich 
gefasst ist.
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Wie gelingt  
eine Kooperation?

»» Durch Arbeiten auf Augenhöhe. Egal welche Größe oder 
welchen Etat der Partner hat. 

Andrea Pauline Martin, Joachim Herz Stiftung

»» Kooperation braucht „Wildentschlossene“, Ressourcen, 
regelmäßige Planungstreffen, Anschlussfähigkeit an neue 
Unterstützergruppen, eine verbindliche und trotzdem 
flexible Planung – und den Mut, Planungen wieder zu 
verwerfen und bessere Wege zu finden. Fehlt das alles, 
bleibt es bei Absichtserklärungen und Geplänkel, das die 
Zeit aller Beteiligten verschwendet.

Frank Enzmann, Castringius Kinder- und Jugendstiftung

»» Eine Kooperation gelingt, wenn die Partnerinnen und 
Partner offen und wertschätzend miteinander umgehen 
und ein gemeinsames Ziel verfolgen. Schwierig wird es, 
wenn kooperierende Partner Einzelinteressen verfolgen 
und diese über das Gesamtprojekt stellen. 

Christine Geupel, Claussen-Simon-Stiftung »» Wichtige Erfolgsfaktoren sind klare Ziele, Planung, 
Rollenverteilung, Absprachen, Vertrauen und Strukturen. 
Kooperationen brauchen Kümmerer und Antreiber – im 
Hintergrund. Und wie kann man jede Kooperation 
zugrunde richten? Mit Ellenbogen statt Teamgeist.

Isabell Ziesche, Zoologische Gesellschaft Frankfurt

»» Professionalität, Praxisnähe und Partnerschaftlichkeit 
sind die Gelingensbedingungen für Kooperationen.

Dr. Ingmar Ahl, Karg-Stiftung

»» Kooperationen gelingen, wenn sie auf gemeinsamen 
Inhalten beruhen und die jeweiligen Ziele und Aufgaben 
klar definiert sind.

Dr. Anna-Monika Lauter, Gerda Henkel Stiftung

»» Die tragfähigsten Kooperationen entstehen aus 
Beziehungen, die wir über Jahre entwickelt haben; die 
innovativsten mit mehreren Partnern, die sich in unseren 
Gremien und Netzwerken überhaupt erst begegnen.

Hans Georg Selge, Stiftung Lesen

»» Kooperation gelingt, wenn es ein starkes gemeinsames 
Interesse gibt und man zu einem ausgewogenen 
Miteinander findet. Jeder sollte seine Stärken einbringen 
und von der Zusammenarbeit profitieren, dabei aber 
selbstbestimmt bleiben. Fehl am Platze sind ein falsch 
verstandener Führungsanspruch, zu eng gesetzte Regeln 
und überflüssige Bürokratie.

Carolin Vogel, HERMANN REEMTSMA STIFTUNG

»» Ein wichtiger Baustein ist die Verständigung auf realisti-
sche und messbare Ziele und Meilensteine. Kooperationen 
dürfen kein Selbstzweck sein. Eine gemeinsame Vision 
ist keine ausreichende Grundlage. Und wenn Sie eine 
Kooperation scheitern lassen wollen, dann sagen Sie 
möglichst oft den Satz: „Das haben wir immer so gemacht.“

Uwe Amrhein, Generali Zukunftsfonds und Stiftung Bürgermut
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Welchen Kooperationstipp  
haben Sie für andere Stiftungen?

»» Sprechen Sie frühzeitig mit allen Stakeholdern. Stellen 
Sie Ihre Idee vor, aber kein fertiges Konzept. Fragen Sie 
Bedarfe ab und entwickeln Sie „Ihr“ Projekt gemeinsam.

Andrea Pauline Martin, Joachim Herz Stiftung

»» Eine Kooperation ist ein Weg, der auch einmal steinig 
sein kann und Herausforderungen bereithält. Verlieren 
Sie diesen Gedanken und das gemeinsame Ziel nicht aus 
den Augen. Sprechen Sie mögliche Konfliktpotenziale 
frühzeitig und offen an – nur so lässt sich eine gemeinsa-
me Richtung finden.

Christine Geupel, Claussen-Simon-Stiftung

»» Klassisches Projektmanagement auch für Kooperationen 
nutzen. Kooperationen wie Start-ups aufziehen. Das Ziel 
fokussieren und flexibel agieren.

Isabell Ziesche, Zoologische Gesellschaft Frankfurt

»» Partner sollten einander auf Augenhöhe begegnen und 
auch bei Schwierigkeiten offen kommunizieren.

Dr. Anna-Monika Lauter, Gerda Henkel Stiftung

»» Kooperation bedeutet Zusammenwirken im Hinblick 
auf ein gemeinsames Ziel. Diese Übereinstimmung im 
Hinblick auf das Ergebnis macht die Kraft von Kooperati-
onen aus. Stimmen die Ziele der Stiftung nicht mit denen 
des Kooperationspartners überein, gibt es keine Chance 
auf Erfolg, Wirksamkeit und Nachhaltigkeit.

Dr. Ingmar Ahl, Karg-Stiftung

»» Vernetzung ist die Basis. Schnelligkeit lohnt sich. Beharr-
lichkeit führt zum Erfolg.

Hans Georg Selge, Stiftung Lesen

»» Kooperation ist kein Selbstzweck – kooperieren Sie dann, 
wenn es Sie inhaltlich Ihrem Ziel näherbringt! Der Erfolg 
der Kooperation lässt sich an der individuellen Zielerrei-
chung und dem gemeinschaftlichen Mehrwert bemessen. 

Carolin Vogel, HERMANN REEMTSMA STIFTUNG

»» Wir haben „Collective Impact“ für den Generali Zukunfts-
fonds zum handlungsleitenden Prinzip gemacht und 
beschlossen, nichts mehr allein zu unternehmen. Wenn 
wir heute eine interessante Idee haben oder unterbreitet 
bekommen, binden wir sofort mögliche Co-Kreatoren 
ein – seien es Stiftungen, andere Unternehmen oder 
öffentliche Körperschaften. Ganz wichtig: Dieses 
Einbinden muss bereits in der frühen Konzeptionsphase 
erfolgen. Nur das gemeinsame Entwickeln führt zu einer 
zu 100 Prozent geteilten Verantwortung. 

Uwe Amrhein, Generali Zukunftsfonds und Stiftung Bürgermut

»» Eine Vision entwickeln, sich Ziele setzen – aber nur dann 
anfangen, wenn man mit Begeisterung und Herzblut bei 
der Sache ist und über realistische Ressourcen für den 
Aufbau verfügt.

Frank Enzmann, Castringius Kinder- und Jugendstiftung
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» » »   Das Horizonte-Stipendienprogramm für Lehr-
amtsstudierende mit Migrationshintergrund ist eines 
der wenigen Stipendienprogramme in Deutschland, 
die Lehramtsstudierende unterstützen. Horizonte 
wird in Hamburg ab Herbst 2016 von der Claussen-Si-
mon-Stiftung in Kooperation mit der Jürgen Sengpiel 
Stiftung und der Dürr-Stiftung durchgeführt. Das zwei-
jährige Stipendium begleitet Lehramtsstudierende mit 
Migrationshintergrund auf ihrem Weg von der Univer-
sität in den Beruf und umfasst eine monatliche finan
zielle Unterstützung, Büchergeld sowie Seminare, 
Workshops und Coachings. 

Das Programm wurde 2008 von der Gemeinnützi-
gen Hertie-Stiftung entwickelt und in Kooperation mit 
lokalen Partnern – Stiftungen, Universitäten und Lan-
desministerien – an sechs verschiedenen Standorten 
in Deutschland realisiert. Insgesamt etwa 200 junge 
Lehrkräfte wurden und werden durch Horizonte in ihrer 
pädagogischen Ausbildung begleitet. Die Hertie-Stif-
tung wird die Förderung 2017 einstellen.

In Hamburg trägt die Jürgen Sengpiel Stiftung be-
reits seit 2009 maßgeblich zur Förderung und Umset-
zung von Horizonte bei. Wegen des geplanten Aus-
stiegs der Hertie-Stiftung suchte der Stifter Jürgen 
Sengpiel nach neuen Kooperationspartnern. Mit der 
Claussen-Simon-Stiftung fand er einen Projektträger, 
der diverse Stipendienprogramme anbietet und über 
personelle Kapazitäten sowie notwendige Erfahrungen 
für eine erfolgreiche operative Weiterführung verfügt. 
Auch die Dürr-Stiftung wurde für die Idee gewonnen. 
Sie übernimmt mit der Jürgen Sengpiel Stiftung för-
dernde Aufgaben, während die operative Umsetzung 
bei der Claussen-Simon-Stiftung angesiedelt ist.

In einer Absichtserklärung wurden zunächst die 
Grundlagen des Projekttransfers wie z.B. Namens-
rechte und Bestandteile des Programms festlegt. Im 
Anschluss haben die Claussen-Simon-Stiftung, die 
Jürgen Sengpiel Stiftung und die Dürr-Stiftung den 
Rahmen ihrer Kooperation in einem Vertrag festge-

halten. Die Zusammenarbeit wurde zunächst für fünf 
Jahre vereinbart.

Zum Gelingen tragen als wichtige Partner die Uni-
versität Hamburg und das Hamburger Netzwerk „Lehr-
kräfte mit Migrationsgeschichte“ des Landesinstituts 
für Lehrerbildung und Schulentwicklung bei. In einer 
gemeinsamen Sitzung wählen alle beteiligten Partner 
jährlich zehn Stipendiatinnen und Stipendiaten aus.

Mit dem Horizonte-Programm gewinnt die Claus-
sen-Simon-Stiftung ein Element in ihrem Förderpro-
fil hinzu, das vornehmlich im Sektor Bildung, Wissen-
schaft und Forschung aufgestellt ist und den Fokus auf 
die Förderung begabter junger Menschen legt. Für die 
Jürgen Sengpiel Stiftung und die Dürr-Stiftung bleiben 
Fördermöglichkeiten erhalten, die ihrem Stiftungs-
zweck genau entsprechen. Erfahrungen und Früchte 
erfolgreicher Arbeit weitergeben zu können, war wie-
derum für die Hertie-Stiftung ein wichtiges Anliegen. 
Sie begleitet den Programmtransfer und stellte Mate-
rialien für die Implementierung bereit. Durch gute Ko-
operation konnte in Hamburg – als einzigem der vor-
herigen Horizonte-Standorte – die Weiterführung des 
Programms gesichert werden.   « « « Christine Geupel   

ist seit 2013 als Programm
leiterin für die Claussen-
Simon-Stiftung tätig und 
verantwortet den Bereich 
Bildung und Schule. Sie 
leitet Förderprogramme für 
Schulleitungen, Lehrkräfte 
und Lehramtsstudierende 
sowie Schülerinnen und 
Schüler. Geupel hat an 
der Leuphana Universität 
Lüneburg Angewandte 
Kulturwissenschaften mit 
den Schwerpunkten Kommu-
nikation und Kulturtheorie 
studiert.

Weitere Informationen   
christine.geupel@ 
claussen-simon-stiftung.de 
www.claussen-simon- 
stiftung.de 
www.horizonte.ghst.de 
www.juergen-sengpiel- 
stiftung.de 
www.duerr-stiftung- 
hamburg.de
 

Projekttransfer statt Projektende
Gemeinsam führen die Claussen-Simon-Stiftung, die Jürgen Sengpiel Stiftung und die Dürr-Stiftung 

das Horizonte-Stipendienprogramm weiter

von Christine Geupel
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» » »   Starke Netzwerke fördern Innovationen. Davon 
sind Frank Enzmann, Vorstand der Castringius Kinder 
& Jugend Stiftung München, und Martin Schütz, Vor-
stand der Stiftung Otto Eckart, überzeugt. Stiftungen 
sollten enger zusammenrücken und gemeinsam stra-
tegisch denken und handeln. Darüber hinaus sind 
aber auch diagonale bzw. transsektorale Netzwerke 
wichtig. Der Austausch und die Kooperation zwischen 
Stiftungen, Verbänden, gemeinnützigen Organisatio-
nen und der öffentlichen Hand fördert ebenso wie der 
Austausch mit der Wirtschaft die Entwicklung neuer 
und pragmatischer Lösungsmodelle.

Aus Sicht von Enzmann und Schütz mangelte es in 
München an beidem – einem starken Stiftungsnetz-
werk und einer Plattform für den transsektoralen Aus-
tausch. Daher initiierten sie 2013 gemeinsam mit an-
deren Akteuren den Verein „SoNet – Soziales Netzwerk 
München e.V.“, der im Frühjahr 2016 in einen lokalen 
Verbund für Stiftungen und gemeinnützige Organisa-
tion umgewandelt wurde. In der Gründungsphase be-
zogen die Initiatoren die Ergebnisse von Evaluationen 
vergleichbarer Verbünde in anderen Großstädten in die 
Planung ein. Prof. Egon Endres, Netzwerkexperte an der  
Katholischen Stiftungsfachhochschule München, war 
ein wertvoller Impulsgeber und Sparringspartner.

Seitdem ist der Verbund Ausgangspunkt für gemein-
same Initiativen und Projekte. Ziel ist es, durch Synergi-

en einen Mehrwert für alle Beteiligten zu schaffen. Als 
aktives Netzwerk und Ideenschmiede wollen die Mit-
glieder darüber hinaus mutige und unorthodoxe Lösun-
gen für gesellschaftliche Herausforderungen entwickeln 
und soziale Veränderungen anstoßen. Dabei werden 
unterschiedlichste Akteure der Stadtgesellschaft – von 
der Wirtschaft über die Kommune bis hin zu Verbänden 
und anderen Netzwerken – beteiligt. Die Landeshaupt-
stadt München, vertreten durch das Sozialreferat und 
das Referat für Bildung, ist ein wichtiger Partner. 

Drei Jahre nach dem Start gibt es schon zahlrei-
che Beispiele für Projekte und Initiativen unter dem 
Dach von SoNet: Die Online-Plattform www.willkom-
men-in-muenchen.de koordiniert und vernetzt Hilfe für 
Flüchtlinge. An ihrem Aufbau waren u.a. das Netzwerk 
Bürgerschaftliches Engagement für Flüchtlinge, das 
Sozialreferat und die Caritas beteiligt. Die Geberkon-
ferenz für Integration in München ist eine exklusive 
Veranstaltung für Entscheider aus der Wirtschaft und 
Vertreter von Serviceclubs und Stiftungen. Im Orga-
nisationsteam sitzen Vertreter zweier Stiftungen, der 
Verein Lichterkette und die Stadt München. Der Abend 
ist nicht nur ein Fundraisingevent, sondern auch eine 
Dialogplattform für die Gäste und Experten aus dem 
Non-Profit-Sektor. Kontakte entstehen und Ideen wer-
den weiterentwickelt. Das Bildungsnetzwerk Mün-
chen (BiNet) entstand Anfang 2015 aus dem Stiftungs-
verbund „Bildung in München“, der aus dem Projekt 
„Lernen vor Ort“ hervorging. Anfangs noch ein locke-
rer Verbund, der von SoNet unterstützt wurde, ist Bi-
Net nunmehr organisatorisch eine Abteilung von So-
Net. „Zwei:eins“, der Münchner Preis für Kunst, fordert 
Künstlerinnen und Künstler auf, sich anderen Diszip-
linen zu öffnen und ein Kooperationsprojekt zu reali-
sieren. Er wird von einem Netzwerk namhafter Akteure 
der Münchner Kunst- und Kulturszene getragen. Das 
Open Transfer Camp Refugees der Stiftung Bürgermut 
wurde mit einer kleineren Summe finanziell unter-
stützt und von SoNet und seinen Mitgliedern aktiv be-
worben. Schon heute gibt es viele weitere Ideen, mit 
denen sich SoNet weiterentwickeln wird.   « « « 

Sofie Langmeier   
ist selbstständige PR-Berate-
rin in München und arbeitet 
u.a. für die Castringius 
Kinder & Jugend Stiftung 
und für SoNet – Soziales 
Netzwerk München e.V.

Weitere Informationen   
sl@langmeiers.de 
www.sonet-muenchen.de 
www.castringius-stiftung.de 
www.ottoeckart.de 
www.willkommen-in- 
muenchen.de 
www.geberkonferenz- 
muenchen.de 
www.zweizueins-kunstpreis.de 
www.binet-muenchen.de
 

Gut vernetzt im Hier und Jetzt
Netzwerke bieten einen wichtigen Ausgangspunkt für Kooperationen – ein Beispiel aus München

von Sofie Langmeier
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» » »   Das Haus im Park der Körber-Stiftung versteht 
sich als öffentliches Haus für die Generationen 50 plus 
und nimmt die vielfältigen Interessen und Bedürfnis-
se der unterschiedlichen Altersphasen in den Blick. So 
selbstverständlich wie in den Bereichen Bildung und 
Kultur gehört zu den Angeboten im Bereich Präventi-
on und Gesundheit eine Betreuungsgruppe für an De-
menz erkrankte Menschen. Mit den Erfahrungen aus 
der praktischen Arbeit und dem gesellschaftlichen 
Anspruch der Körber-Stiftung lag es auf der Hand, das 
Thema Demenz stärker in die öffentliche Wahrneh-
mung zu rücken.

Den Auftakt machte im Jahr 2012 die „AndersWel-
ten“-Themenwoche mit Theater, Informationsveran-
staltungen und Kino zum Thema Demenz. Im Rahmen 
dieser Woche wurde öffentlich dazu aufgerufen, sich 
an der Gründung eines Demenznetzwerkes zu betei-
ligen, um das Thema im Stadtteil gemeinsam in den 
Blick zu nehmen. Seitdem arbeiten im Demenznetz-
werk Bergedorf verschiedene Organisationen – inzwi-
schen etwa 20 – zusammen, darunter neben zwei Stif-
tungen Krankenhäuser, Pflege- und Senioreneinrich-
tungen, Wohnungsbaugenossenschaften, Ehrenamts-
gemeinschaften, die Alzheimer-Gesellschaft sowie 
Bezirksvertreter.

Jeder der Partner bringt einen anderen Blickwinkel 
auf das Thema mit, kann andere Erfahrungen in die 
Diskussion einbringen und Wissen teilen. Gemeinsa-
mes Ziel ist es, die Lebensbedingungen für an De-
menz Erkrankte und ihre Angehörigen im Bezirk zu 
verbessern. Die Kooperation im Netzwerk ermöglicht 

es, die verschiedenen Ebenen und alle Lebensberei-
che in den Blick zu nehmen. Nur gemeinsam kann 
es gelingen, das konkrete regionale Hilfs- und Un-
terstützungsangebot transparent darzustellen und 
leicht zugänglich zu machen. Auch die Aufklärung 
und Sensibilisierung der Öffentlichkeit erfordern ein 
hohes Maß an Zusammenarbeit.

Als lokale Allianz für Menschen mit Demenz wird 
das Netzwerk in seiner Arbeit vom Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend gefördert. Trä-
ger ist die Körber-Stiftung, da sie die Ressourcen hat, 
sich um die operative Arbeit zu kümmern. Im Rahmen 
der Netzwerkarbeit entstanden eine Broschüre und ei-
ne Plakatkampagne, es wurden zusätzliche Angebote 
für Betroffene geschaffen, Filme gezeigt, Vorträge initi-
iert und viele gemeinsame Aktionen durchgeführt, um 
Betroffene, Angehörige, Öffentlichkeit, Jung und Alt an-
zusprechen. Für die beteiligten Institutionen liegt ein 
deutlicher Mehrwert darin, im Thema vernetzt zu sein, 
jederzeit Hilfe von Partnern in Anspruch nehmen zu 
können und Hilfesuchende immer kompetent beraten 
und an die richtige Adresse vermitteln zu können, da 
ihnen die Hilfelandschaft bekannt ist.

Für alle ist von Vorteil, dass die Körber-Stiftung mit 
ihren Ressourcen einen Großteil der Netzwerkarbeit 
übernimmt und strukturgebend tätig ist. Dazu gehört 
die zuverlässige Kommunikation und die Organisati-
on von Treffen und Aktionen ebenso wie ein Überblick 
über aktuelle Themen. Bei den Treffen und Aktionen 
bestimmen alle Teilnehmenden über die Prioritäten 
und das Vorgehen. Dennoch ist es für das Funktionie-
ren des Netzwerks wichtig, dass eine Stelle „den Hut 
auf hat“ und als Hauptansprechpartner fungiert.   « « « 

Doris Kreinhöfer   
ist Leiterin des Bereichs 
Prävention und Gesundheit 
im Haus im Park der Kör-
ber-Stiftung. Die Soziologin 
war nach ihrem Studium 
zunächst freiberuflich in 
der Erwachsenenbildung 
tätig. Dabei spezialisierte 
sie sich auf Sprachkurse 
für Senioren und leitete 
verschiedene Pflegedienste. 
Seit 2012 arbeitet sie für die 
Körber-Stiftung.

Weitere Informationen   
kreinhoefer@koerber- 
stiftung.de 
www.hausimpark.de 
www.koerber-stiftung.de
 

Kräfte bündeln, Transparenz schaffen
Im Demenznetzwerk Bergedorf wirken verschiedenste Akteure zusammen, um die Lebensbedingun-

gen für Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen zu verbessern

von Doris Kreinhöfer
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» » »   Mein Telefon klingelt. Aus dem Hörer ertönt 
die Stimme eines Journalisten. Er recherchiert für ein 
weltweit bekanntes Naturmagazin. Wo die Wildnis in 
Deutschland schon besonders gut zu beobachten sei, 
fragt er interessiert. Erst gestern haben zwei große 
Tageszeitungen angerufen, per E-Mail kam dann die 
Anfrage der StiftungsWelt. Es herrscht Aufbruchstim-
mung in Sachen Wildnis. Die Nachfrage wächst. Da-
bei ist das Thema nicht ganz neu (siehe StiftungsWelt 
03-2015, S. 48–49), erhält aber durch die Kooperation 
„Wildnis in Deutschland“ nun mehr Gewicht. Das 
kommt an: in den Medien, bei Experten, in der Politik. 

Wildnis in Deutschland? Das klingt nach Abenteu-
er und ist doch Naturschutz pur: Wildnis sichert biolo-
gische Vielfalt, hilft dem Klima, schützt Lebensraum. 
16 Stiftungen und Naturschutzverbände haben sich 
dafür zusammengeschlossen. Ihr gemeinsames Ziel: 
Wildnisgebiete in Deutschland sichern und noch mehr 
Menschen dafür begeistern. Dabei sind Zeit und Geld 
knapp – wie so oft, nicht nur im Naturschutz. Die Ko-
operation setzt deshalb auf gebündelte Kommunikati-
on, Vernetzung und unterstützende Beratung von eh-
renamtlichen Gruppen.

Ins Leben gerufen hat die Kooperation die Zoolo-
gische Gesellschaft Frankfurt, die sich weltweit für 
Wildnisgebiete und biologische Vielfalt engagiert und 
dabei auf ihre Stiftung „Hilfe für die bedrohte Tierwelt“ 
zurückgreifen kann. In einem ersten Schritt holte sie 
in persönlichen Gesprächen erfahrene Partner mit an 
Bord, bald schlossen sich weitere an: BUND, Deutsche 
Umwelthilfe, EuroNatur, Europarc Deutschland, Green-
peace, Gregor Louisoder Umweltstiftung, Grüne Liga, 
Heinz Sielmann Stiftung, NABU, Naturstiftung David, 
Stiftung Naturlandschaften Brandenburg, Michael 
Succow Stiftung, Vogelschutz-Komitee und der WWF. 
Träger des Projektes ist die Zoologische Gesellschaft 
Frankfurt, das Bundesamt für Naturschutz fördert die 
Wildniskommunikation mit Mitteln des Bundesum-
weltministeriums.

Die meisten Bündnispartner betreuen eigene Wild-
nisgebiete und bringen sich personell und fachlich 
ein, indem sie die Initiative mit Zeit, Know-how und 
Reichweite unterstützen. In jeder Organisation gibt es 
einen festen Ansprechpartner für das Projekt; viermal 
im Jahr findet ein Treffen statt. Wichtige Basis sind ab-
gestimmte Kooperationsvereinbarungen und fachliche 
Positionen zu bedeutenden Themen.

So konnte Anfang 2016 die neue Internetplattform 
www.wildnis-in-deutschland.de als zentrales Binde-
glied online gehen. Organisationen und Medienvertre-
ter finden hier erstmals gebündelt an einer Stelle fun-
dierte Wildnistexte, hochwertige Bilder und Grafiken, 
Argumente, Zitate, Hintergrundmaterial, Wildnisgebie-
te und Expertenkontakte. Das Design wurde unabhän-
gig von den bestehenden Partnerseiten gestaltet, das 
gemeinsame Ziel steht im Fokus. Sicherlich ein Grund, 
warum das Angebot gerne genutzt wird. Aber nicht der 
einzige. Zeigt doch die Kooperation auch, dass so eine 
ernste Sache wie Naturschutz Spaß machen kann. Erst 
recht dann, wenn Gleichgesinnte gemeinsam prakti-
sche Lösungswege finden. So tüftelten bei einem Tref-
fen von Wildnisinitiativen zwei Tage lang Aktive aus 
ganz Deutschland an Themenplänen, Webseiten und 
Strategien für die Öffentlichkeitsarbeit.

Mein Laptop piepst: Es ist Zeit für eine Videokon-
ferenz via Skype. Ein Verein plant neue Aktivitäten. 
Irgendwie ist das doch ein Abenteuer, auch wenn es 
hier ganz sachlich um Naturschutz geht.   « « «

Isabell Ziesche   
leitet als Beraterin und 
Kommunikationsexpertin seit 
Juni 2015 das Projekt Wildnis
kommunikation bei der 
Zoologischen Gesellschaft 
Frankfurt.

Weitere Informationen   
ziesche@zgf.de 
www.wildnis-in-deutschland.de 
www.zgf.de

 

Ein Bündnis für Wildnis
16 Umweltstiftungen und -verbände haben im Februar die Initiative „Wildnis in Deutschland“ 

gegründet. Sie setzen auf Vernetzung, Beratung und Kommunikation

von Isabell Ziesche
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» » »   14 Partner – eine Mission: Sammlungspflege 
in deutschen Museen. Seit Februar 2014 fördern Kul-
turstiftungen unter gemeinsamer Flagge Restaurierung, 
Erforschung und bessere Lagerung von Kulturgütern in 
Museumsdepots (siehe auch StiftungsWelt 02-2014, 
S. 52–53). Die Bilanz kann sich sehen lassen: In den 
ersten zwei Jahren wurden mehr als 100 Projekte mit 
einem Volumen von über 10 Millionen Euro ermöglicht. 
Und es sollen noch mehr werden.

Die Initiative „Kunst auf Lager – Bündnis zur Er-
schließung und Sicherung von Museumsdepots“ ent-
stand aus einem Austausch gleichgesinnter und ähn-
lich strukturierter Stiftungen, die in ihrer täglichen Pra-
xis denselben Missstand erlebten: Während Sonder-
ausstellungen, Neuerwerbungen, Besucherrekorden 
und Museumsarchitekturen große Aufmerksamkeit 
geschenkt wird, sieht es für Kunst in Museumskellern 
oft düster aus. Vieles kann aufgrund seines Zustandes 
nicht gezeigt werden oder ist gar in der Substanz be-
droht, manches blieb unerforscht. Das wollen Stiftun-
gen mit ermutigenden Beispielen ändern.

Bis heute sind alle Gründungspartner an Bord, 
neue sind hinzugekommen. Die Kooperation funkti-
oniert, weil die Kooperationspartner ein gemeinsa-
mes Interesse haben, dabei in ihrem Handeln und 
ihren Entscheidungswegen aber souverän bleiben. 
Die Partner arbeiten ohne einen Kooperationsvertrag 
zusammen – informell, aber verbindlich. Der gemein-
same Auftritt bündelt die Einzelaktivitäten zu einer 
wahrnehmbaren Botschaft. Dabei sind alle Stiftungen 
gleichberechtigt.

Dass die Botschaft ankommt, zeigt sich nicht nur 
in der Qualität der eingereichten Förderprojekte, son-
dern auch in Medien und Politik. Die Wiederentde-

ckung von Schätzen in Museumskellern, die Rück-
kehr vergessener Werke in Ausstellungssäle und der 
Erkenntnisgewinn durch Forschung finden immer wie-
der mediale Aufmerksamkeit. Inhaltliche Anfragen 
und Einladungen aus Bundes- und Landesministeri-
en, Städtetag, Hochschulen, Kultureinrichtungen und 
Fachverbänden machen die Relevanz der Stiftungsar-
beit deutlich.

Die Infrastruktur des Bündnisses besteht aus ei-
ner zentralen Anlaufstelle bei einem der Partner – der 
HERMANN REEMTSMA STIFTUNG – und einem externen 
Kultur- und Medienprofi, der Agentur ARTEFAKT Kultur-
konzepte.

Die Kooperation lebt von direkten, unkomplizier-
ten Kommunikationswegen und Partnerschaft auf Au-
genhöhe. Der Mehrwert für die Stiftungen liegt in einer 
stärkeren öffentlichen Wahrnehmung ihrer Anliegen 
und im Zusammenspiel ihrer Kräfte. So können der 
Wirkungsgrad erhöht und gemeinsame Projekte auf 
den Weg gebracht werden. „Kunst auf Lager“ ist offen 
für weitere Partner – denn was wären unsere Museen 
ohne ihre Sammlungen?   « « « 

Carolin Vogel   
ist seit 2003 für die HER-
MANN REEMTSMA STIFTUNG 
in Hamburg tätig. Zuvor 
arbeitete sie bei der Kunst-
stiftung NRW in Düsseldorf. 
Seit 2013 ist sie außerdem 
stellvertretende Vorsitzende 
der Dehmelhaus Stiftung, 
die das Künstlerhaus von 
Richard und Ida Dehmel 
in Hamburg-Blankenese 
reaktiviert.

Weitere Informationen   
vogel@hermann- 
reemtsma-stiftung.de 
www.kunst-auf-lager.de

 

Das Bündnis „Kunst auf Lager“
Bundesministerium für Bildung und Forschung  |   
Ernst von Siemens Kunststiftung  |  Freundeskreis  
der Kulturstiftung der Länder e.V.  |  Gerda Henkel 
Stiftung  |  HERMANN REEMTSMA STIFTUNG  |   
Kulturstiftung der Länder  |  Niedersächsische Spar-
kassenstiftung  |  Richard Borek Stiftung  |  Rudolf- 
August Oetker-Stiftung  |  Stiftung Niedersachsen  |  
VGH-Stiftung  |  Volkswagen Stiftung  |  Wüstenrot 
Stiftung  |  ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius

Autark, aber verbunden
Im Bündnis „Kunst auf Lager“ engagieren sich Stiftungen für die Restaurierung, Erforschung und 

bessere Lagerung von Kulturgütern in Museumsdepots

von Carolin Vogel
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» » »   Netzwerken ist nett. Man betont die Gemein-
samkeit und verpflichtet sich zu nichts. Netzwerker 
verabreden Termine und versichern sich wechselseitig 
ihrer guten Taten. Niemand muss etwas aufgeben, sich 
an Erfolgen messen lassen oder gar Ressourcen teilen. 
Das ist praktisch, aber meist wirkungslos. Kooperieren 
ist anstrengender.

Kooperation versus Netzwerk. 
Es ist wichtig, sich die unter-
schiedlichen Bedeutungen dieser 
Begriffe zu verdeutlichen, weil 
mit ihnen viel Schindluder ge-
trieben wird. Um es deutlich zu 
sagen: Es schadet nie, die Köp-
fe zusammenzustecken. Aber mit 
einem gemeinsamen, zielgerich-
teten Wirken hat das noch nichts 
zu tun.

Die Enzyklopädie beschreibt Kooperation als ei-
nen Zusammenschluss im Sinne von Systembildung. 
Auf einer höheren Ebene entsteht ein neues System. 
Die Kooperation verlangt also neben Verbindlichkeit 
das Teilen von Ressourcen. Dort hört im Sozialbetrieb 
der Spaß an der Gemeinsamkeit meist auf. Eine Ge-
schäftsstelle haben die meisten ja selbst und nicht 
selten wird sie mit mühsam akquirierten Projektmit-
teln mehr schlecht als recht über Wasser gehalten. 
Das Resultat: Konkurrenz statt Koalition, Projektitis 
statt gemeinsamer Infrastruktur.

In der Überzeugung, dass sozialer Wandel in die-
ser Spirale nicht gelingen kann, haben die Bertels-
mann Stiftung, die BMW Stiftung Herbert Quandt, die 
Herbert Quandt-Stiftung, die Körber-Stiftung, die Ro-
bert Bosch Stiftung, das Bundesfamilienministerium 
und der Generali Zukunftsfonds das Kooperationspro-
gramm „Engagierte Stadt“ ins Leben gerufen. Entstan-
den ist die Kooperation im Zuge der Diskussionen im 
Forum Engagementförderung des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen.

Gemeinsam hat das Konsortium einen Fördertopf 
mit 3 Millionen Euro gebildet, aus dem zunächst drei 
Jahre lang (2015 bis 2017) in den Aufbau nachhaltiger 
Kooperationsstrukturen für bürgerschaftliches Engage-
ment in 50 ausgewählten Städten investiert wird. Ne-
ben dem Fördergeld stellen die Partner auch gemein-
sam die Mittel für die bei der Körber-Stiftung in Ham-
burg angesiedelte Geschäftsstelle zur Verfügung.

Um eine Förderung konnten sich zivilgesellschaft-
liche Organisationen aus Städten 
mit 10.000 bis 100.000 Einwoh-
nern bewerben. Die 272 Bewerber 
mussten nicht mit einem Projekt, 
sondern mit einem Prozess über-
zeugen. Es galt darzustellen, wie 
vor Ort eine verlässliche Koope-
ration der relevanten Akteure aus 
gemeinnützigen Organisationen, 
Kommune und Wirtschaft aufge-

baut werden kann, um komplexe Herausforderungen 
gemeinsam zu lösen. Das Geld gibt es nicht für die 
Projekte, sondern um die Kooperationen auf die Beine 
zu stellen und zu managen.

Verbindliches Kooperieren statt informelles Netz-
werken: Das Programm „Engagierte Stadt“ erprobt 
das auf der geförderten wie auf der fördernden Ebe-
ne. Jeder der sieben Partner bringt mehr ein als Geld 
– ganz nach seinen Möglichkeiten. Eine Stiftung hat 
die Federführung bei den Vertragsfragen übernommen, 
eine andere steuert Erfahrungen bei der Medienarbeit 
bei, während ein weiterer Partner die Regie bei der 
Wirkungsbeobachtung führt. Jedes Mitglied der Steue-
rungsrunde betreut überdies sieben bis acht engagier-
te Städte als Sparringspartner.

Keine Frage: Kooperieren ist anstrengend. Aber 
netzwerken kann jeder.   « « « 

Uwe Amrhein   
gehört seit 2012 zum 
Leiterteam des Generali 
Zukunftsfonds. Zuvor hat 
der ausgebildete Journalist 
in Berlin die Stiftung 
Bürgermut mitgegründet, 
deren ehrenamtlicher 
Vorstandsvorsitzender er ist.

Weitere Informationen   
uwe.amrhein@generali.com 
www.engagiertestadt.de
 

Eine Kooperation fördert Kooperationen
Mit dem Programm „Engagierte Stadt“ fördern sieben Partner in 50 Städten den Ausbau von 

Kooperationsstrukturen für bürgerschaftliches Engagement

von Uwe Amrhein

»» Kooperieren ist 
anstrengend.  
Aber netzwerken  
kann jeder.
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» » »   Als die Flüchtlingszahlen in Deutschland im 
Sommer und Herbst 2015 rasant anstiegen, waren es 
oft lokale Stellen und ehrenamtliche Helfer, die die 
nötige „Ersthilfe“ leisteten. Aber auch Bund und Län-
der, Verbände und Unternehmen reagierten schnell 
und bewiesen die von der Kanzlerin geforderte „deut-
sche Flexibilität“. Mit ihrer Projekterfahrung und ihren 
Netzwerken fungieren Stiftungen als wichtiges Binde-
glied zwischen Geldgebern und Umsetzungspartnern 
vor Ort. Und das nicht nur „top down“: Indem sie loka-
le Bedarfe identifizieren und geeignete Partner dann 
gezielt akquirieren, können sie ganz neue, auch unge-
wöhnliche Kooperationen erfolgreich initiieren.

Die Stiftung Lesen will alle jungen Menschen in 
Deutschland zu Lesern machen. Diese Zielsetzung lei-
tet sich aus dem erwiesenen Zusammenhang von Lese-
freude, Lesekompetenz und Bildungserfolg ab. Es geht 
der Stiftung nicht um das (gedruckte) gute Buch am bil-
dungsbürgerlichen Kamin, sondern um die Entwicklung 
der intellektuellen, sozialen und emotionalen Kompe-
tenzen, die besonders das frühe (Vor-)Lesen ermöglicht, 
kurz: um Chancengleichheit. Viele geflüchtete Kinder ha-
ben jahrelang keine Schule besucht, manche noch nie; 
ihre Lesesozialisation war die geringste Sorge ihrer Eltern 
auf dem Weg nach Europa. Die Stiftung Lesen macht El-
tern zu Lesepartnern ihrer Kinder und unterstützt Ehren-
amtliche, wo Kinder zusätzliche Hilfe brauchen.

Die Ausstattung aller Landeserstaufnahmeeinrichtun-
gen mit Lesestoff und didaktischen Materialien begann 
noch im Dezember 2015 und wird vom Bundesbildungs-
ministerium finanziert („Lesestart für Flüchtlingskinder“). 
Dank des Bundesfamilienministeriums haben auch zahl-

reiche Mehrgenerationenhäuser kurzfristig spezielle 
Medienboxen für die neue Aufgabe erhalten („Willkom-
men in Deutschland“). Die Einbindung und Vernetzung 
der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter ist Teil beider 
Projekte. Immer mehr Initiativen meldeten sich bei der 
Stiftung Lesen und baten um Unterstützung. Ein weite-
res Angebot musste her, auch wenn noch kein Geldge-
ber in Sicht war. Das Ergebnis: die Vorlese- und Erzähl-
box „Zusammen lesen – zusammen leben“. Sie richtet 
sich an Vorlesepaten und Multiplikatoren in der Flücht-
lingsarbeit und eignet sich für Aktionen mit geflüchteten 
Kindern bis zwölf Jahren. Die Box enthält 29 Wimmel-, 
Bilder- und Bildwörterbücher, Kinderlexika und Bildkar-
tensets, Reim- und Liederbücher mit CDs, mehrsprachi-
ge Titel und didaktische Materialien für die Vorleser.

Das Angebot kommt an, bei Partnern und bei der 
Zielgruppe. Der Papierhersteller UPM und der Verband 
Deutscher Zeitschriftenverleger statten gemeinsam 75 
Einrichtungen aus und ergänzen das Angebot mit Kin-
der- und Jugendzeitschriften. Die Verlagsgruppe Rhein-
Main hat das Projekt mit einer Leseraktion begleitet, 
die einen fünfstelligen Betrag erbracht und neue Initia-
tiven angestoßen hat. Weitere große Förderer sind das 
Kosmetikunternehmen Clinique, die BNP Paribas Stif-
tung und die Bildungsstiftung der Kreissparkasse Köln. 
Hinzu kommen Mitglieder von Rotary, Lions Club und 
Soroptimist sowie Einzelspender bei Betterplace, deren 
Beiträge die Deutsche Bahn Stiftung verdoppelt hat.

Mit der Vorlese- und Erzählbox hat die Stiftung Le-
sen ein Format entwickelt, das die verschiedensten 
Partner nutzen können. Was zu Anfang dringlich, aber 
mühsam erschien – die Unterstützung ganz unter-
schiedlicher, oft unerfahrener Initiativen –, entfaltet 
jetzt seine volle Wirkung.   « « « 

Hans Georg Selge   
ist Leiter Kommunikation & 
Public Affairs bei der Stif-
tung Lesen. Davor arbeitete 
er als Senior Berater bei 
Scholz & Friends u.a. für das 
Bundesbildungsministerium 
und das Bundespresseamt.

Weitere Informationen   
hans.selge@stiftunglesen.de 
www.stiftunglesen.de

 

Zusammen für Chancengleichheit
Die Stiftung Lesen bündelt die Kräfte verschiedenster Partner, um Flüchtlingskinder zu Lesern zu machen

von Hans Georg Selge
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» » »   Stiftungen wirken unter Voraussetzungen, die 
sie selbst nicht schaffen. Das gilt zumal für Bildungs-
stiftungen, wenn sie im Thema Schule aktiv sind, denn 
das „Schulwesen steht unter der Aufsicht des Staates“ 
(Art. 7,1, GG). Wenn Stiftungen also langfristig wirksa-
me Beiträge zur Gestaltung von Schule leisten wollen, 
sind sie zwingend auf die Zusammenarbeit mit den 
Kultusministerien angewiesen. 

Nah an den Bedürfnissen des Kindes sucht die 
Karg-Stiftung professionell, praxisnah und partner-
schaftlich bessere Wege für die Förderung Hochbe-
gabter. Große Bedeutung hat dabei das öffentliche 
Schulsystem. Denn noch immer gelingt es einem auf 
das Erreichen mittlerer altersgemäßer Normen aus-
gerichteten Bildungssystem kaum, auch Kindern und 
Jugendlichen mit hohen Lern- und Leistungsbedürfnis-
sen gerecht zu werden, wie PISA im Dezember scho-
nungslos erneut offenlegen wird. Mädchen, Kinder mit 
Migrationshintergrund und Kinder aus sozial schwa-
chen Milieus sind in Maßnahmen der Begabtenförde-
rung beschämend unterrepräsentiert.

Seit 2007 konzentriert die Karg-Stiftung, die in be-
sonderer Weise mit der Etablierung der Hochbegab-
tenförderung in Deutschland verbunden ist, daher ihre 
Kräfte auf die Entwicklung des öffentlichen Bildungs-
systems. Im Mittelpunkt stehen dabei die Angebo-
te von Karg Campus. Im Auftrag der Kultusministeri-
en erarbeitet die Karg-Stiftung gemeinsam mit ihren 
Partnern aus Fachwissenschaft und -praxis Projekte 
zur Entwicklung von Kita, Schule und Beratungsange-
boten: Sie berät, begleitet, fördert oder führt durch. In 
„Karg Campus Schule Bayern“ qualifiziert sie z.B. 2014 

bis 2016 acht Gymnasien in Bayern zu Kompetenzzen-
tren in der Begabtenförderung. Dazu setzt sie auf die 
Verbindung eines Curriculums mit der Schulentwick-
lungsbegleitung und systemischer Vernetzung. Ver-
gleichbare Projekte liefen in Sachsen, Nordrhein-West-
falen, Bremen und Schleswig-Holstein. 2016 startet 
„Karg Campus Beratung Saarland“ zur Qualifizierung 
von Erziehungsberatung und Schulpsychologie. Denn 
wer die Begabtenförderung systemisch angeht, schafft 
nicht nur für das einzelne Kind, sondern für viele Kin-
der und Jugendliche eine verbesserte Schul- und Un-
terrichtssituation. Das geht nur in enger Kooperati-
on mit den Kultusministerien, die die Angebote der 
Karg-Stiftung suchen, in ihr jeweiliges Konzept in der 
Begabtenförderung einbeziehen und über einen Fi-
nanzierungsbeitrag realisieren.

Diese Kooperationsfähigkeit musste die Karg-Stif-
tung erst lernen! Unabdingbar ist Professionalität: un-
bedingte Fach- und Feldkompetenz nicht nur in Fragen 
der Begabtenförderung, sondern in Kita, Beratung und 
zuvörderst Schule an sich. Mindestens ebenso wich-
tig war und ist Praxisnähe. Denn sie entscheidet, ob 
die jeweiligen Karg Campus-Angebote bei Bildungs- 
und Beratungseinrichtungen, bei pädagogischen und 
psychologischen Fachkräften ankommen. Und nicht 
zuletzt: Partnerschaftlichkeit. Auf Augenhöhe den 
Kultusministerien sowie Bildungs- und Beratungsein-
richtungen zu begegnen, heißt Sach- und Handlungs-
zwänge anzuerkennen und gemeinsam Konzepte für 
und Wege in ein begabungsgerechtes Bildungssystem 
zu erarbeiten. Dieser Zugang zum Bildungssystem er-
laubt der Karg-Stiftung die bestmögliche Erfüllung ih-
res satzungsgemäßen Auftrags.   « « « 

Dr. Ingmar Ahl   
verantwortet als Vorstand 
die Arbeit der Karg-Stiftung, 
in deren Mittelpunkt 
Informations- und Qualifi-
zierungsangebote für das 
Bildungssystem über das 
Thema Begabtenförderung 
stehen. Der Bildungshistori-
ker war zuvor Bereichsleiter 
Förderung in der ZEIT-Stif-
tung, Referent von Ralf 
Dahrendorf, Lektor im Verlag 
C.H. Beck und Mitarbeiter 
am MPI für Europäische 
Rechtsgeschichte.

Weitere Informationen   
ingmar.ahl@karg-stiftung.de 
www.karg-stiftung.de
 

Wege zur Wirkung
Die Karg-Stiftung setzt auf strategische Kooperationen mit Kultusministerien

von Dr. Ingmar Ahl
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» » »   Die Gerda Henkel Stiftung und das Auswärtige 
Amt fördern unabhängig voneinander seit vielen Jah-
ren den Erhalt historisch bedeutender Tempel und Pa-
lastanlagen in Nepal. Als Nepal am 25. April und am 
12. Mai von schweren Erdbeben getroffen wurde, die 
Tausende Menschen das Leben kosteten, stellten sich 
in Berlin und Düsseldorf ähnliche Fragen: Wie geht es 
unseren Partnern? Sind Projekte unmittelbar betrof-
fen? Können wir im Rahmen der jeweiligen Programme 
helfen? Und ist es überhaupt sinnvoll und angemes-
sen, angesichts der humanitären Katastrophe an das 
kulturelle Erbe zu denken? 

Im Bereich des Kulturerhalts verbindet das Auswär-
tige Amt und die Gerda Henkel Stiftung eine langjäh-
rige Zusammenarbeit: In Mali, Afghanistan und der 
Mongolei haben Ministerium und Stiftung gemeinsam 
Projekte gefördert. Das Auswärtige Amt konzentriert 
sich in seinem Kulturerhalt-Programm auf konservato-
rische und restauratorische Aspekte, die Gerda Henkel 
Stiftung legt ihren Schwerpunkt auf Wissenschaft und 
Forschung und unterhält mit „Patrimonies“ ein Pro-
gramm zum Erhalt von Kulturerbe in Krisenregionen. 

Die Kooperation baut auf den Stärken beider Partner 
auf und respektiert ihre Unterschiede: Durch verschiede-
ne Förderstrategien können Projekte umfassender unter-
stützt werden; die Verbindung von Netzwerken ermöglicht 
es, Expertisen schnell und wirksam einzusetzen – z.B. 
verfügt die Stiftung über Kontakte zu Wissenschaftlern, 
das Auswärtige Amt kann auf die Auslandsvertretungen 
zurückgreifen. Über Projektanträge wird stets getrennt 
entschieden, Förderetats werden nicht zusammengelegt. 
Für das Gelingen der Kooperation ist daher eines von be-
sonderer Bedeutung: gegenseitiges Vertrauen, das sich in 
einem offenen Austausch und regelmäßigen Gesprächen 
über die Entwicklung der Projekte spiegelt.

Nach den Erdbeben in Nepal fiel die Entscheidung 
für ein gemeinsames Vorgehen binnen weniger Tage. 
Wissenschaftler und Experten empfahlen ein schnelles 

Signal für den Wiederaufbau von Tempeln und Palästen, 
da der Einbruch des Tourismus das von Armut und Um-
weltproblemen geprägte Land zusätzlich belastet. En-
de Mai luden Auswärtiges Amt und Stiftung eine kleine 
Gruppe nepalerfahrener Wissenschaftler ein und disku-
tierten anhand konkreter Projektvorschläge über kurz-
fristig anzugehende Notfallmaßnahmen und ein mittel-
fristig koordiniertes Vorgehen. Die Gerda Henkel Stif-
tung hatte zu diesem Zeitpunkt bereits 1 Million Euro 
zugesagt, das Auswärtige Amt 250.000 Euro.

Zentral für die Initiative ist, dass alle Vorhaben mit 
Partnern in Nepal entwickelt werden und den hervorra-
gend ausgebildeten Handwerkern ein Auskommen bie-
ten. In einem schriftlichen Konzept verständigten sich 
Stiftung und Ministerium auf der Grundlage von Emp-
fehlungen aus der Wissenschaft auf inhaltliche Eck-
punkte sowie auf eine koordinierte Kommunikation.

Der hier vorgestellten Partnerschaft könnten weite-
re folgen: Das Auswärtige Amt hat einen strategischen 
Dialog ins Leben gerufen, um die Zusammenarbeit mit 
privaten Stiftungen zu stärken, Aktivitäten mit Blick 
auf höhere Wirksamkeit und Sichtbarkeit zu koordinie-
ren und Netzwerke auszubauen. Anlässlich der Auf-
taktveranstaltung im Herbst 2015 stellte Bundesminis-
ter Dr. Frank-Walter Steinmeier gelungene Beispiele öf-
fentlich-privater Zusammenarbeit vor – darunter auch 
die Nepal-Initiative der Gerda Henkel Stiftung und des 
Auswärtigen Amts.   « « « 

Heidrun Tempel   
ist Beauftragte für Außen-
wissenschafts-, Bildungs- 
und Forschungspolitik und 
Auswärtige Kulturpolitik des 
Auswärtigen Amts. Bis April 
2016 war sie Botschafterin in 
Baku (Aserbaidschan).
 

Dr. Anna-Monika Lauter   
leitet die Öffentlichkeitsar-
beit und den Förderschwer-
punkt „Patrimonies“ der 
Gerda Henkel Stiftung.

Weitere Informationen   
lauter@gerda-henkel- 
stiftung.de 
www.gerda-henkel-stiftung.de
 

Kooperation für Kulturerbe
Nach den Erdbeben in Nepal setzen das Auswärtige Amt und die Gerda Henkel Stiftung  

auf die bewährte Zusammenarbeit

von Dr. Anna-Monika Lauter  
und Heidrun Tempel
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» » »   „Deutschland rundet auf“ ist die größte Spen-
denbewegung nach Einzelspenden hierzulande und 
hat das Ziel, Kinderarmut in Deutschland wirksam und 
nachhaltig zu bekämpfen. Die von Christian Vater ge-
gründete unabhängige gemeinnützige Stiftung koope-
riert dabei mit großen Handelspartnern wie z.B. Netto 
Marken-Discount, Kaufland und Penny. Deren Kun-
den können ihre Rechnungsbeträge an der Kasse oder 
online durch die Worte „Aufrunden bitte!“ um maxi-
mal 10 Cent bzw. 1 Euro aufrunden. Die so gespende-
ten Kleinstbeträge kommen zu 100 Prozent geprüften 
Projekten zugute, die von Armut betroffenen Kindern 
die Chance auf eine bessere Zukunft geben, z.B. durch 
frühkindliche Bildung, Gewaltprävention oder Eltern-
bildung.

Die Initiative startete im März 2012. Seitdem wur-
de bereits über 111 Millionen Mal aufgerundet, mehr 
als 5,3 Millionen Euro wurden gespendet. Damit erhal-
ten mehr als 50.000 Kinder in Deutschland die Chan-
ce auf eine bessere Zukunft. „Deutschland rundet auf“ 
besteht aus den zwei Gesellschaften DEUTSCHLAND 
RUNDET AUF Gemeinnützige Stiftungs-GmbH und der 
100-prozentigen Tochter DEUTSCHLAND RUNDET AUF 
Partner GmbH. Die Stiftung verwaltet die aufgerundeten 
Spenden, die zu 100 Prozent von den Partnern an die 
Stiftung überwiesen und dann ohne Abzüge an die aus-
gewählten Förderprojekte weitergeleitet werden. Die 
Partner GmbH tätigt das operative Geschäft und finan-
ziert sich aus Gebühren der teilnehmenden Partner.

Der besondere Mehrwert für alle Partner: Sie leisten, 

gemeinsam mit ihren Kunden und Mitarbeitern, einen 
wirksamen Beitrag gegen Kinderarmut in Deutschland 
– öffentlichkeitswirksam, glaubwürdig und in Form ei-
ner sicheren und transparenten Spendenvergabe. Jeder 
Partner wird Teil des CSR-Systems der Spendenbewe-
gung sowie aller begleitenden Kampagnen und Aktio-
nen. „Deutschland rundet auf“ übernimmt die Auswahl 
der Förderprojekte, die Verwaltung und Auszahlung der 
Spendengelder sowie das Controlling der Förderprojek-
te, begleitet und ergänzt durch umfassende Kommuni-
kationsmaßnahmen über sämtliche Kanäle.

Die intensive Abstimmung und gemeinsame Um-
setzung der Kommunikation zur Bekanntmachung und 
Spendengenerierung ist wesentlicher Bestandteil der 
Kooperation mit den Partnern. Die Spendenbewegung 
bietet Kommunikationsmittel, -kampagnen und -the-
men, die auf alle Partner passgenau zugeschnitten 
und über die individuellen Medien der Partner verbrei-
tet werden. Hierzu zählen z.B. die Ausstattung am Ver-
kaufsort der Partner, die jährlich stattfindende Woche 
des Aufrundens mit Prominenten an den Kassen oder 
Wirkungsbeispiele zu geförderten Projekten.

Wichtige Erfolgsfaktoren sind neben der umfas-
senden Kommunikation die Unabhängigkeit der Stif-
tung bei der Spendenvergabe, das Vertrauen, das sie 
genießt und die starke Marke, die sie aufgebaut hat. 
„Deutschland rundet auf“ hat eine Markenbekanntheit 
von 69 Prozent (IfD Allensbach) und wurde mit dem Sil-
bernen Effie sowie mit dem Internationalen Deutschen 
PR-Preis ausgezeichnet. Die größte und wichtigste Mo-
tivation für alle Beteiligten: die vielen Kinder, denen 
wir gemeinsam eine Chance geben können.   « « « 

Kirsten Altenhoff   
leitet seit 2012 die Kommu-
nikation von „Deutschland 
rundet auf“. Zuvor war sie 
bei Teach First Deutschland 
in ähnlicher Position tätig.

Weitere Informationen   
kirsten.altenhoff@ 
deutschland-rundet-auf.de 
www.deutschland-rundet- 
auf.de

 

Kleingeld für grosse Ziele
Die Stiftung „Deutschland rundet auf“ kooperiert mit Handelsketten, um Kinderarmut zu bekämpfen

von Kirsten Altenhoff
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» » »   Kein Frosch trinkt den Teich leer, 
in dem er lebt. Leider spiegelt sich die-
se einfache Erkenntnis in unserer Wirt-
schaftsweise noch längst nicht wider. Wir 
leben über unsere Verhältnisse und un-
ser Lebensstil führt den Planeten an den 
Rand des Burn-outs. Verantwortlich sind 
neben den Konsumenten und Politikern 
vor allem Unternehmen. Es gäbe eigent-
lich viel zu besprechen zwischen Umwelt-
schützern und Wirtschaftsbossen. Doch 
angesichts von Ölkatastrophen, Lebens-
mittelskandalen, Chemieunfällen und 
verwüsteten Landschaften fällt die Zu-
sammenarbeit auch mehr als 20 Jahre 
nach dem Nachhaltigkeitsgipfel von Rio 
de Janeiro schwer.

Der WWF war eine der ersten Orga-
nisationen, die auf die Kooperation mit 
der Wirtschaft setzten, was sicher dar-

an lag, dass die Stiftung im Zeichen des Pandas einst 
von blaublütigen Naturschützern und Honoratioren 
mit exzellenten Kontakten in die Chefetagen internati-
onaler Konzerne ins Leben gerufen wurde. In den frü-
hen 1960er-Jahren ging es in erster Linie darum, die 
Schecks betuchter Mäzene einzusammeln, um das 
eine oder andere klamme Naturschutzprojekt anzu-
schieben. Moderne Sponsoringansätze sehen anders 
aus, und längst geht es bei der Zusammenarbeit nicht 
allein um den schnöden Mammon, auch wenn z.B. der 
WWF in Deutschland knapp 15 Prozent seiner Einnah-
men aus den Kassen von Unternehmen bekommt. Ne-
ben Spenden und Lizenzeinnahmen für die Verwen-
dung des Panda-Logos gehören dazu zunehmend Be-
ratungshonorare.

Unternehmenskooperationen als Bestandteil  
der Gesamtstrategie
Die Zusammenarbeit mit Firmen ist ein Baustein in der 
Gesamtstrategie des WWF, weil gerade der Wirtschaft 
eine besondere Verantwortung zukommt. Globale Res-
sourcenströme und Lieferketten bilden eine wesentli-
che Grundlage unternehmerischer Geschäftstätigkeit 
und werden durch sie maßgeblich gesteuert. Unter-
nehmen sind deshalb in besonderer Weise verpflich-
tet, Ökosysteme und Ressourcen zu schützen. Ziel ist 
es, Märkte und Branchen zu verändern, um Lieferket-
ten, Produktion und Stoffkreisläufe nachhaltiger zu 
gestalten.

Basis für die Zusammenarbeit mit Unternehmen ist 
für den WWF die gemeinsame Bereitschaft, sich klare 
Ziele für die Partnerschaft zu setzen und diese trans-
parent zu kommunizieren. Grundsätzlich werden ver-
schiedene Formen der Kooperation umgesetzt. 

Es geht um mehr als Geld
Die strategischen Unternehmenskooperationen des WWF

von Jörn Ehlers

Jörn Ehlers   
arbeitet seit 1999 für den WWF Deutschland 
in der Abteilung Kommunikation. Er hat 
in dieser Zeit die Zusammenarbeit mit 
zahlreichen Unternehmen wie Krombacher, 
Danone oder EDEKA kommunikativ begleitet.

Weitere Informationen   
joern.ehlers@wwf.de 
www.wwf.de/
zusammenarbeit-mit-unternehmen
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Sponsoring
Die einfachste Form sind klassische Sponsoringpro-
jekte, in denen Firmen sehr gezielt einzelne Natur-
schutzvorhaben finanzieren und im Gegenzug mit 
ihrem Engagement werben. Die Unterstützung der 
Brauerei Krombacher für die Wälder in Afrika und In-
donesien und aktuell die Aktion für Naturschutz in 
Deutschland gehören in diese Kategorie. Sponsoring 
kann aber nur funktionieren, wenn das beteiligte Un-
ternehmen selbst daran arbeitet, seine Geschäftsprak-
tiken nachhaltiger zu gestalten oder sein Business nur 
geringe Auswirkungen auf die Umwelt hat. Sind diese 
Voraussetzungen nicht erfüllt, ist die Zusammenarbeit 
unglaubwürdig und man müsste sich zu Recht den 
Vorwurf des „Greenwashing“ gefallen lassen.

Partnerschaften, die auf Änderung des  
Konsumentenverhaltens abzielen
Dies gilt auch für Partnerschaften, bei denen die Sen-
sibilisierung für wichtige Umweltthemen und die Än-
derung des Konsumentenverhaltens im Fokus stehen. 
Um Siegel und Zertifizierungssysteme aufzubauen – 
sei es für Fisch (MSC), Holz (FSC) oder Palmöl (RSPO) 
– und diese auch bekannt zu machen, ist eine Koope-
ration mit Unternehmenspartnern zwingend. Das ist 
alles andere als einfach. Mit hübschen Siegeln wollen 
sich viele schmücken, doch beim Ringen um möglichst 
klare und anspruchsvolle Umweltkriterien für Zertifi-
zierungen stehen leider noch immer oft die Lobbyisten 
aus der Wirtschaft auf der Bremse.

Transformierende Kooperationen
Der WWF setzt neben der Zertifizierung noch auf eine 
weitere Form der Zusammenarbeit mit Unternehmen. 
Bei sogenannten transformierenden Kooperationen 
geht es darum, den Unternehmenspartner selbst oder 
seine Produkte nachhaltiger zu machen. Die Zusam-
menarbeit mit EDEKA und netto Markendiscount ge-
hört in diese Kategorie. Der WWF berät und unterstützt 
Unternehmen dabei, Wertschöpfungsketten nach-
haltiger zu gestalten und die wichtigsten Treiber des 
Biodiversitätsverlusts zu reduzieren. Dadurch lässt 
sich die Umwelt spürbar entlasten und es ergibt sich 
im Idealfall ein Wettbewerbsvorteil für das Unterneh-
men. Das signalisiert, dass nachhaltiges Wirtschaften 
möglich ist und Branchen und Märkte beeinflussen 
kann.   « « « 
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» » »   Wir wollen, dass die Menschen in Deutschland 
gesund bleiben. Daher kooperieren wir mit allen Ar-
beitgebern in Deutschland – aber mit keinem direkt! 
So können wir unsere Stiftungsziele erreichen und die 
Unternehmen in Deutschland auch noch Geld sparen. 
Wie das funktioniert? Mit Nutzenargumenten, Arbeits-
erleichterungen, Anreizen und Beharrlichkeit. 

Im Jahr 2001 starb Felix Burda, der Sohn des Verle-
gers Hubert Burda und seiner ersten Frau Christa Maar, 
mit 33 Jahren an Darmkrebs. Die nach ihm benann-
te Stiftung verfolgt seitdem das Ziel, die Anzahl der 
Neuerkrankungen und Sterbefälle an Darmkrebs dras-
tisch zu reduzieren. Darmkrebs ist der einzige Krebs, 
der durch Vorsorge und Früherkennung verhindert bzw. 
geheilt werden kann. Mithilfe von zwei Präventions-
maßnahmen kann dies auch gelingen: der Darmspie-
gelung und dem Stuhlbluttest. Letzterer ist geradezu 
prädestiniert dafür, im betrieblichen Gesundheitsma-
nagement eine Rolle zu spielen: Er ist klein (Röhrchen 
für Stuhlprobe), günstig und es bedarf keinerlei me-
dizinischen Wissens im Unternehmen. Der Test wird 
von den Mitarbeitern zu Hause durchgeführt und an 
ein externes Labor geschickt, das die Auswertung vor-
nimmt.

Bereits 2002 initiierte die Felix Burda Stiftung die 
erste betriebliche Darmkrebsvorsorge-Aktion bei Hu-
bert Burda Media. Der Erfolg war überwältigend. Da-
her schrieb die Stiftung noch im selben Jahr die 200 
größten deutschen Unternehmen an, informierte sie 
über den Nutzen und bat um Nachahmung. Als hilf-
reiches Argument erwies sich die Tatsache, dass sich 
derartige Maßnahmen auch aus betriebswirtschaftli-
cher Sicht rechnen: Das Kosten-Nutzen-Verhältnis liegt 

bei 1:5, d.h. für jeden heute eingesetzten Euro werden 
5 Euro Krankheitskosten in der Zukunft gespart. Unter-
nehmen wie die Allianz Group, Sixt, Henkel und BMW 
folgten dem Aufruf noch im selben Jahr. Seitdem hat 
die Stiftung viel dafür getan, den Anreiz für Unterneh-
men zu erhöhen, den Aufwand zu reduzieren und bei-
des stetig zu kommunizieren. Seit 2004 wird die beste 
betriebliche Maßnahme mit dem Felix Burda Award 
geehrt. 2006 wurde gemeinsam mit der Stiftung Le-
bensBlicke ein Handlungsleitfaden erstellt, der Be-
triebsärzten, Personalverantwortlichen und Geschäfts-
führern alle Fragen zur betrieblichen Darmkrebsvorsor-
ge beantwortet. Der Leitfaden steht in bereits dritter 
Auflage gratis zum Download zur Verfügung. 

Auch Studienergebnisse motivieren: Zuletzt eru-
ierte die Unternehmensberatung Booz & Company im 
Auftrag der Felix Burda Stiftung die Potenziale be-
trieblicher Prävention für den Wirtschaftsstandort 
Deutschland. Ihr medial sehr wirkungsvolles Ergebnis: 
225 Milliarden Euro verliert die deutsche Volkswirt-
schaft jährlich durch kranke Arbeitnehmer. Betriebli-
che Prävention dagegen verzeichnet einen volkswirt-
schaftlichen ROI von 1:16. Für Unternehmen wäre es 
daher geradezu dumm, nicht in die Gesundheitsvor-
sorge ihrer Mitarbeiter zu investieren. Die betriebliche 
Darmkrebsvorsorge gehört heute zum Leistungsan-
gebot aller betriebsmedizinischen Dienste, Millionen 
von Arbeitnehmern konnten das Angebot bereits kos-
tenfrei in Anspruch nehmen.

Dieser Erfolg wäre sicher nicht möglich gewesen, 
hätte die Felix Burda Stiftung ihre Ressourcen in direk-
ten Kooperationen mit einzelnen Unternehmen ver-
brannt. Er ist vielmehr das Ergebnis einer Strategie 
– Anreize zu entwickeln, die andere dazu animieren, 
selbst etwas zu tun.   « « « 

Carsten Frederik Buchert   
ist Director Marketing 
& Communications und 
Head of Office bei der Felix 
Burda Stiftung in München. 
Seit 2007 verantwortet 
er hier u.a. die jährliche 
Werbe- und PR-Kampagne 
zum Darmkrebsmonat März 
sowie den glamourösen 
Felix Burda Award. Dieser 
von den Medien zum „Oscar 
für Prävention“ geadelte 
Gala-Abend zählt mit seiner 
medialen Reichweite von bis 
zu 2,65 Milliarden Kontakten 
zu den bedeutendsten 
Events der deutschen Health 
Community.

Weitere Informationen   
carsten.buchert@felix- 
burda-stiftung.de 
www.felix-burda-stiftung.de
 

Indirekte Kooperation
Wie Stiftungen ihre Ziele effizient erreichen, indem sie andere zum Handeln aktivieren –  

ein Beispiel aus der Felix Burda Stiftung

von Carsten Frederik Buchert
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» » »   Die schlechte Nachricht zuerst: Der VfB Stutt-
gart ist aus der 1. Fußball-Bundesliga abgestiegen. Die 
gute Nachricht: Die Kooperation der Bürgerstiftung 
Stuttgart mit dem VfB wird auch in der 2. Liga beste-
hen bleiben.

Als die intensiven Gespräche der Bürgerstiftung mit 
dem VfB Stuttgart im vergangenen Jahr begannen, war 
der Fußballclub ebenfalls im Abstiegskampf verstrickt. 
Dennoch entschieden sich beide Seiten, eine langfristi-
ge Kooperation einzugehen. Aus guten Gründen: Der VfB 
unterstützt seit Jahren verschiedene soziale Projekte in 
der Stadt, die Spieler engagieren sich immer wieder bei 
Aktionen und im letzten Jahr begann ein gemeinsames 
Sportprojekt von Bürgerstiftung und VfB für Flüchtlinge – 
vermittelt durch die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung.

Es gab also bereits Anknüpfungspunkte, als der 
Sportverein der Bürgerstiftung Stuttgart vorschlug, ei-
nen gemeinsamen Fonds aufzulegen. In diesen kön-
nen Sponsoren des Clubs, Partner und langfristig auch 
die Fans spenden, um daraus Projekte zu unterstützen, 
die der VfB und die Bürgerstiftung Stuttgart gemein-
sam aussuchen. 

Die Bürgerstiftung Stuttgart hat damit einen Partner 
gewonnen, der in der Stadt sehr sichtbar und mit der 
Stadt eng und emotional verbunden ist. Der VfB Stutt-
gart auf der anderen Seite hatte in den letzten Jahren 
die Erfahrung gemacht, dass es gut ist, bei seinem so-
zialen Engagement einen Partner zu haben, der sich 
auf diesem Gebiet in der Stadt auskennt, als eine Art 
„Scout“ für gute Förderprojekte vor Ort wirkt und ihm 
die Spenden- und Förderungsabwicklung abnimmt. 
Dafür übernimmt der VfB wiederum das Fundraising 
für den Fonds bei seinen Partnern.

Dazu schlossen die beiden Organisationen eine 
schriftliche Vereinbarung, die festhält, auf welchen 
Feldern gefördert wird – Jugend, Sport, Gesundheit, 
Demokratieerziehung und Einzelfallhilfe – und wie die 
Zusammenarbeit konkret abläuft. Gemeinsam wur-
de geklärt, wie Entscheidungsprozesse ablaufen, mit 
Ideen umgegangen wird, wie der öffentliche Auftritt 
und die Kommunikation mit den geförderten Projekten 
aussehen. Dabei achtete die Bürgerstiftung Stuttgart 
darauf, dass der Fonds solche Themen abdeckt, die 
der Stiftung neue Möglichkeiten bieten und die bisher 
nicht schwerpunktmäßig bearbeitet wurden. Im ersten 
Jahr flossen rund 50.000 Euro in den VfBfairplay Fonds 
und acht Projekte wurden gefördert. 

Das gemeinsame Arbeiten für den VfBfairplay 
Fonds war im ersten Jahr erfolgreich, weil die Verhand-
lungen zu Beginn sehr grundsätzlich geführt wurden, 
weil beide Seiten für die Kooperation personelle und 
finanzielle Ressourcen zur Verfügung stellen und weil 
klar wurde, was jeder Partner gut kann.

Ein Profi-Fußballverein und eine Bürgerstiftung 
sind sehr unterschiedliche Organisationen, aber das 
gemeinsame Anliegen – gute Projekte zu finden, zu 
entwickeln und sie zu fördern – macht eine fruchtbare 
Kooperation möglich und sorgt am Ende – wie bei an-
deren gelingenden Kooperationen auch – für sinnvolle 
Lösungen und echte Verbesserungen.

Die Zeit in der 2. Liga wird nun dafür genutzt, den 
VfBfairplay Fonds bei den Fans noch stärker sichtbar 
zu machen – als Zeichen der gemeinsamen sozialen 
Verantwortung für die Menschen in Stuttgart heute 
und in Zukunft. Denn schließlich gilt die Fußballweis-
heit (leicht abgewandelt) auch hier: Nach dem Abstieg 
ist vor dem Aufstieg.   « « « 

Irene Armbruster   
ist Geschäftsführerin der 
Bürgerstiftung Stuttgart.

Weitere Informationen   
irene.armbruster@ 
buergerstiftung-stuttgart.de 
www.buergerstiftung- 
stuttgart.de

 

Gemeinsam gewinnen
Mit dem Fonds VfBfairplay kooperieren seit dem Frühjahr die Bürgerstiftung und der VfB Stuttgart

von Irene Armbruster
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»	 Burkhard Küstermann; Franziska Rötzsch: Netzwerkarbeit.  
Wegweiser für die Bürgerstiftungsarbeit, Bd. 5. Hg. vom Bundes-
verband Deutscher Stiftungen. Berlin 2016. 20 Seiten 
Download und Bestellung: 
www.buergerstiftungen.org/publikationen 

»	 Koordinierungsstelle des Netzwerkes Stiftungen und Bildung im 
Bundesverband Deutscher Stiftungen (Hg.): Checkliste Koope-
rationen. Kommunales Bildungsmanagement gemeinsam gestal-
ten – Was Stiftungen und Kommunen wissen und beachten soll-
ten, wenn sie eine Bildungslandschaft in Kooperation entwickeln 
wollen. Berlin 2016. 8 Seiten 
Download und Bestellung: 
www.materialien.netzwerk-stiftungen-bildung.de 

»	 Stiftungsfokus Nr. 5: Stiftungskooperationen. Hg. vom Bundes-
verband Deutscher Stiftungen. Berlin 2015 

»	 Hans Fleisch: Stiftungsmanagement. Ein Leitfaden für erfolgrei-
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Deutschland. KurzStudie. Hg. vom Bundesverband Deutscher Stif-
tungen. Berlin 2009. 32 Seiten 

»	 StiftungsWelt 01-2009: Kultur der Zusammenarbeit. Wie Stiftun-
gen gemeinsam erfolgreich agieren

»	 Matthias Uhl: Kooperation im Stiftungsrecht. Basel 2016.  
Ca. 750 Seiten 

»	 Praxisratgeber Zivilgesellschaft 
Folgende Publikationen aus der Reihe „Praxisratgeber Zivilgesell-
schaft“ der Bertelsmann Stiftung befassen sich mit Kooperation 
und Zusammenarbeit.
›› Der erfolgreiche Ausstieg. Förderpartnerschaften  

positiv beenden
›› Gemeinsam durchstarten. Pilotprojekte mit Kommunen  

erfolgreich verbreiten
›› Gemeinsam Wirken. Auf dem Weg zu einer wirkungsvollen  

Zusammenarbeit (2016)
›› Wissen und Projekte teilen. Methoden erfolgreichen  

Projekttransfers
Download und Bestellung:
www.praxisratgeber-zivilgesellschaft.de

»	 Artikel aus dem Magazin Stiftung & Sponsoring (S&S)
›› Martin Schunk: Kooperationen im Bereich der Flüchtlings

hilfe. In: S&S 1/2016, S. 36–37 
Download: www.susdigital.de/SuS.01.2016.036

›› Felix Streiter; Florian Keller: Kooperation von öffentlichen 
und privaten Förderstiftungen. In: S&S 5/2015, S. 40–41 
Download: www.susdigital.de/SuS.05.2015.040

›› Roland Bender; Georg Mildenberger: Wirkungsmessung in 
Kooperationen. In: S&S 4/2014, S. 24–26 
Download: www.susdigital.de/SuS.04.2014.024

›› Roland Bender; Raphaela Ciblis: Talente einbinden. Entwicklung 
kleinerer Stiftungen durch Kooperation. In: S&S 1/2014, S. 28 
Download: www.susdigital.de/SuS.01.2014.028

›› Birte Pampel: Vom Frust zur fruchtbaren Zusammenarbeit. 
Kooperationen zwischen Stiftungen und kommunalen Behörden. 
In: S&S 6/2013, S. 24–25 
Download: www.susdigital.de/SuS.06.2013.026

Checkliste Kooperationsstrategie
Die folgenden Fragen, die sich Stiftungsmanager bei 
der Erarbeitung einer Kooperationsstrategie stellen 
sollten, stammen aus dem Ratgeber „Stiftungsma-
nagement“ von Hans Fleisch (siehe links). Darin gibt 
der ehemalige Generalsekretär des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen zahlreiche Tipps und Empfeh-
lungen für systematische Kooperation als Erfolgsvor-
aussetzung für die Stiftungsarbeit.

�� Hat meine Stiftung eine übergreifende  
Kooperationsstrategie?

�� Wenn ja: Erstreckt sich die Strategie auf al-
le potenziell geeigneten Aktivitätenfelder der 
Stiftung? Wo klafft eine Lücke?

�� Auf welchen Gebieten kommen (weitere)  
strategische Partnerschaften infrage?

�� Auf welchem Gebiet ist das Bemühen um  
strategische Partnerschaften prioritär?

�� Welche Institutionen kommen als strategische 
Partner am ehesten in Betracht?

�� Welche allgemeinen Kriterien sind sinnvoll für  
die Auswahl von Projektpartnern?

�� Auf welche Netzwerke sollte ich mich persönlich 
bzw. sollte sich meine Stiftung fokussieren?

�� Wie soll der Prozess zur (Weiter-)Entwicklung der 
Kooperationsstrategie laufen?
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Illustrationen im Schwerpunkt
Für die Ameisenbildstrecke danken wir herzlich Susann Hoffmann. Die Illustratorin macht derzeit ihren Master an der 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg (HAW). Außerdem danken wir Prof. Alexandra Kardinar, Profes-
sorin für Illustration an der HAW, und Axel Halling vom Vorstand des Deutschen Comicvereins für die Kontaktvermitt-
lung. Der 2014 gegründete Verein will die deutsche Comicszene stärken und vernetzen, deutsche Comics, Graphic No-
vels und Manga national und international bekannter machen, die Anerkennung des Comics als eigenständige Kunst- 
und Kulturform voranbringen und Informationen für alle Comicinteressierten bereitstellen.

www.susannhoffmann.com | www.haw-hamburg.de | www.deutscher-comicverein.de
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	 neues aus der stiftungsszene

Stiftungen

» » »   „Fundraising isn’t about 
asking for money. It’s about ins-
piring people to believe that they 

can make a difference 
– then helping them 
to make it. So fundrai-
sing is the inspiration 
business“, schreibt 
Ken Burnett in sei-
nem Buch „The ZEN 
of Fundraising“. Beim 
Fundraising geht es 
darum, Menschen zu 

inspirieren und sie zu begeistern. 
Insbesondere Stiftungen können 
potenziellen Geldgebern Ideen an-
bieten und ihnen zeigen, wie sie 
mit ihrem finanziellen Beitrag et-
was Gutes bewirken können. Diese 
Chance haben bereits viele Stiftun-
gen ergriffen: Insgesamt 43,2 Pro-
zent der vom Bundesverband be-
fragten Stiftungen geben an, Fund-
raising zu betreiben – operative 
Stiftungen häufiger als fördernde 
(siehe Grafik). Weitere 16,2 Prozent 

planen, ins Fundraising einzustei-
gen. Über ein Drittel der Befrag-
ten ist seit mehr als zehn Jahren im 
Fundraising aktiv. 

Spenden, Zustiftungen  
und Erbschaften
Beliebt ist vor allem das Einwer-
ben von Kleinspenden bis 200 Eu-
ro (rund 79 Prozent) und Groß-
spenden (rund 75 Prozent). Aber 
auch für Zustiftungen und Erb-
schaften interessieren Stiftun-
gen sich – häufiger als bisher an-
genommen: Fast drei Viertel der 
fundraisenden Stiftungen set-
zen aktuell auf Zustiftungen und 
42 Prozent auf Erbschaften. In die-
sem Jahrzehnt sollen etwa 2,6 Bil-
lionen Euro vererbt werden. Vor 
diesem Hintergrund erscheint es 
strategisch sinnvoll, wenn Stiftun-
gen ihre Fundraisingaktivitäten 
verstärkt in diese Richtung lenken. 
Mit 56 Prozent plant so auch mehr 
als die Hälfte der Befragten künf-
tig im Erbschaftsmarketing aktiv 
zu werden. Hierbei erfolgreich zu 
sein, wird allerdings nicht einfach. 
Denn Zustifter und Erblasser ste-
hen an der Spitze der sogenann-
ten Spenderpyramide. Sie zu ge-
winnen ist nicht zuletzt wegen der 
intensiven Beziehungspflege sehr 
anspruchsvoll.

Studie

Spendenbrief statt Crowdfunding
Aktuelle Befragungsergebnisse zum Fundraising von Stiftungen

Eckdaten der Befragung 
Zeitraum: 19.–31.01.2016 
Im StiftungsPanel: 538 Stiftungen 
Rücklaufquote: 44,8 Prozent 
 
Detaillierte Ergebnisse der Befragung sind 
im Stiftungsfokus Nr. 7 „Fundraising von 
Stiftungen“ veröffentlicht.  
Die digitale Reihe ist kostenfrei abrufbar 
unter www.stiftungen.org/stiftungsfokus.

Gesamt (n=241)

Fördernde Stiftungen (n=99)

Operative Stiftungen (n=48)

Fördernde und operative Stiftungen (n=94)

Bis 1 Mio. Euro Kapital (n=118)

Über 1 Mio. Euro Kapital (n=122)

Ja

Ist geplant

Nein

43,2
31,3

41,7
56,4

46,6
40,2

16,2
12,1

20,8
18,1

21,2
11,5

40,7
56,6

37,5
25,5

32,2
48,4

Fundraising von Stiftungen (in Prozent)   „Betreibt Ihre Stiftung Fundraising?“
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Der persönliche Kontakt  
ist entscheidend
Bei den Fundraisinginstrumenten 
kommen oft Spendenbriefe 
(60,1 Prozent) zum Einsatz, wäh-
rend Crowdfunding mit knapp 
9 Prozent bisher noch kein großes 
Thema ist. Mit 43,4 Prozent werden 
von Stiftungen häufig auch Freun-
deskreise ins Leben gerufen. Um 
die gewonnenen Unterstützer lang-
fristig zu binden, nutzen fast alle 
Befragten in erster Linie den per-
sönlichen Kontakt (98,1 Prozent).

Mit Fundraising gegen Engpässe
Dass Fundraising die Chance bietet, 
die negativen Folgen der anhalten-

den Niedrigzinsphase zumindest 
abzufedern, verdeutlicht folgende 
Zahl: Ohne zusätzlich eingewor-
bene Mittel müssten rund 87 Pro-
zent der befragten Stiftungen Ein-
schränkungen machen. Engpässe 
gäbe es insbesondere bei Projek-
ten, teilweise auch bei Program-
men und Personal. Vor allem ope-
rativ tätige Stiftungen bekämen 
das deutlich zu spüren. Möchte 
eine Stiftung ihre Projekt- und Per-
sonalausgaben stabil halten oder 
gar ihr Stiftungskapital aufstocken, 
führt kaum ein Weg an systemati-
schem Fundraising vorbei.

Erfolgreiches Einwerben von 
Spenden, Zustiftungen und Erb-

schaften ist allerdings an gewis-
se, auch institutionelle Vorausset-
zungen geknüpft, die noch nicht 
alle Stiftungen erfüllen. Von den 
Stiftungen, die bisher kein Fund-
raising betreiben, nennt mehr als 
die Hälfte als Grund eine fehlen-
de organisationsinterne Bereit-
schaft, die sogenannte „Instituti-
onal Readiness“. Außerdem hält 
mehr als ein Drittel dieser Stiftun-
gen Fundraising für zu zeitaufwen-
dig. Immerhin ein Viertel von ihnen 
kommt offenbar ohne Fundraising 
aus, weil genügend Mittel vorhan-
den sind.   « « «

Theresa Ratajszczak   
ist wissenschaftliche Refe-
rentin beim Bundesverband 
Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
www.stiftungen.org/
stiftungspanel

Anzeige

Fundraising professionalisieren.Fundraising professionalisieren.
Zum Beispiel mit unserem BFS-Net.Tool XXL. Generieren Sie Spenden im Internet und automatisieren Sie den Eingang 

Ihrer Spendenströme direkt auf Ihr Konto. Sie brauchen kein Programm zu installieren oder Ihre Homepage umzubauen.  

Sprechen Sie mit uns. Wir haben die Lösung. 

Telefon 0221 97356-0 | bfs@sozialbank.de | www.sozialbank.de | www.spendenbank.de
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StiftungsWelt: Herr Dr. Botter­
mann, die Deutsche Bundes­
stiftung Umwelt (DBU) besteht 
2016 seit 25 Jahren. Wie fällt Ihre 
Bilanz aus?
Dr. Heinrich Bottermann: Die DBU 
hat mit ihren umweltentlasten-
den Modellprojekten gemeinsam 
mit vielen kompetenten Projekt-
partnern national und internatio-
nal wichtige Weichen in Richtung 
auf nachhaltigere Lebensformen 
gestellt. Wir haben rund 9.000 Pro-

jekte mit rund 1,6 Mil-
liarden Euro und un-
serem Expertenwis-
sen unterstützt und so 
einen Beitrag geleis-
tet, jetzigen und fol-
genden Generationen 
Perspektiven für ein 
Leben im Rahmen der 
planetaren Grenzen zu 
sichern. Dabei haben 
wir das Stiftungskapi-
tal von ursprünglich 
1,28 Milliarden Euro 
auf heute 2,11 Milli-
arden Euro vermehrt 
und damit die Inflati-
onsverluste der ver-
gangenen 25 Jahre 
mehr als wettgemacht. 
Wenn dann der Poli
tiker und Ökonom 
Klaus Töpfer von der 
DBU als einer „unab-
hängigen Instituti-
on“ spricht, „die mit 
höchster Kompetenz 

ausgestattet ist“, dann ist das so 
schlecht nicht.

Also reichlich Grund zur 
Selbstzufriedenheit?
Vielleicht – entspräche aber so 
gar nicht unserem Selbstverständ-
nis. Trotz dieser Bilanz haben wir 
unser Han-
deln selbst-
kritisch auf 
den Prüf-
stand ge-
stellt und 
dabei auch 
externe Ak-
teure einbe-
zogen. Wir 
haben in ei-
nem die gesamte Stiftung umfas-
senden Bottom-up-Prozess ergeb-
nisoffen und hierarchieübergrei-
fend ein neues Leitbild entwickelt. 
Es soll Außenstehende über die 
DBU informieren und nach innen 
Orientierung im täglichen Handeln 
geben – abgeleitet aus dem Ziel, 
auf der Basis einer gemeinsamen 
ethischen Grundhaltung möglichst 
breite Identifikation innerhalb der 
Mitarbeiterschaft mit der Arbeit zu 
erreichen. Wir betonen und for-
mulieren darin u.a. unseren um-
welt-ethischen Ansatz, definieren 
uns als lernende Organisation und 
wollen im Team, das respekt- und 
vertrauensvoll zusammenarbei-
tet, auf Basis aktueller fachlicher 
Erkenntnisse unsere Ziele verwirk-
lichen.

Wie sind Sie dabei vorgegangen?
Auf Grundlage der Standards der 
Deutschen Gesellschaft für Evalua-
tion haben wir „Nabelschau“ be-
trieben. Wir haben Expertenge-
spräche mit Verantwortlichen von 
Organisationen mit ähnlichen 
Aufgabenstellungen gesucht und 

statistische Ana-
lysen der Projekt-
förderung der DBU 
auf den Weg ge-
bracht. Wir ha-
ben Antragsteller 
interviewt, eine 
Stärken-Schwä-
chen-Analyse auf 
die Beine gestellt 
und ein Audit mit 

externen Experten durchgeführt. 
Die Auswertung der Ergebnisse 
führte zu Optimierungsansätzen, 
die wir in einer „Roadmap DBU 
2020“ festgehalten haben und nun 
nach und nach umsetzen. Neue 
Förderleitlinien waren die erste 
Konsequenz.

Und worin unterscheiden sich 
diese neuen Förderleitlinien der 
DBU von den bisherigen?
Förderleitlinien konkretisieren den 
Stiftungsauftrag vor dem Hinter-
grund der aktuellen Herausforde-
rungen – bei uns etwa denen des 
Umwelt-, Klima-, Ressourcen- und 
Naturschutzes. Aber es ist wich-
tig, Themenverbindungen zwischen 
den einzelnen Fachdisziplinen zu 
intensivieren. Deshalb sind in der 

Interview

„Die Aufgaben werden uns nicht ausgehen“
25 Jahre Deutsche Bundesstiftung Umwelt –  
im Gespräch mit dem Generalsekretär Dr. Heinrich Bottermann

»» Die DBU hat national 
und international 
wichtige Weichen in 
Richtung auf nachhal-
tigere Lebensformen 
gestellt.

Dr. Heinrich Bottermann   
ist seit 2013 Generalsekretär der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt (DBU) in Osnabrück, 
der weltweit größten Umweltstiftung. 
Zuvor war der studierte Veterinärmediziner 
u.a. Präsident des Landesamtes für 
Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 
Nordrhein-Westfalen. Seit der Aufnahme der 
Stiftungsarbeit 1991 hat die DBU über 9.000 
Projekte mit einem Fördervolumen von rund 
1,6 Milliarden Euro unterstützt. Seit Anbeginn 
Mitglied im Dachverband, hat die DBU die 
Aktivitäten des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen vielfach unterstützt, darunter 
den Arbeitskreis Umwelt, den Deutschen 
StiftungsTag sowie den StiftungsReport zum 
Thema Klimaschutz.

Weitere Informationen   
www.dbu.de
 

im interview
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neuen Förderstrategie Technik, 
Forschung und Bildung keine eng 
abgegrenzten Aktionsfelder mehr, 
sondern komplementäre Hand-
lungszugänge und Instrumente 
zur integrierten 
Lösung kom-
plexer Proble-
me, die sich 
aus herkömm-
lichen Lebens-
weisen ergeben. 
Die bisherigen 
Förderbereiche 
wurden durch 
Förderthemen 
ersetzt, die die zentralen Heraus-
forderungen des Umweltschut-
zes aufgreifen, sich dabei aber auf 
überschaubare, auf die DBU zuge-
schnittene, disziplinübergreifende 
Lösungsansätze konzentrieren. Im 
Gegensatz zu den bisherigen För-
derbereichen sind für die – jetzt 13 
neuen – Förderthemen (siehe Kas-
ten) unterschiedliche Laufzeiten 
vorgesehen.

Was ist mit Themen, die nicht in 
dieses Raster passen?
Ausschließlich auf diese Themen 
werden wir unsere Arbeit nicht 
beschränken. Sonst könnten wir 
weder die notwendige Förder-
breite noch das angestrebte In-
novations- und Risikopotenzial 
in vollem Umfang gewährleisten. 
Große Innovations- und Umwelt-
entlastungschancen liegen dar-
in, die Ideen von Unternehmen, 
Forschern und anderen gesell-
schaftlichen Akteuren auch ab-
seits festgelegter Themenfelder 
zu unterstützen und voranzubrin-
gen. Deshalb werden 20 Prozent 
der Fördermittel für eine themen
offene Förderung bereitgestellt.

Welche Themen werden Ihre Arbeit 
in der nahen Zukunft bestimmen?
Wir wollen auch zukünftig zur Lö-
sung aktueller Probleme beitragen, 
die aus nicht nachhaltigen Wirt-

schafts- und 
Lebenswei-
sen der Gesell-
schaft resultier-
ten und de-
ren Folge auch 
die aktuellen 
Probleme mit 
Flucht, Migra-
tion und Integ-
ration sind. Für 

Projekte in diesem Themenum-
feld haben wir kurzfristig 2,5 Mil-
lionen Euro zur Verfügung gestellt. 
Technik, Forschung, Bildung, Na-
turschutz – das bleiben die rele-
vanten Felder. Wir wollen das Er-
forschen, Entwickeln und Nutzen 
neuer umweltentlastender Tech-

nologien und Produkte im Sinne 
eines vorsorgenden, integrierten 
Umweltschutzes, das Bewahren 
und Wiederherstellen des Nationa-
len Naturerbes sowie das Fördern 
des Umweltbewusstseins und -ver-
haltens der Menschen durch Um-
weltbildung vorantreiben, damit 
unser Planet nicht über die Gren-
zen des für ihn Erträglichen be-
lastet wird. Energiewende, Klima-
wandel, eine wirklich nachhaltige 
Landwirtschaft, Ressourcenschutz, 
Erhalt der biologischen Vielfalt, 
Digitalisierung – die Aufgaben 
werden uns nicht ausgehen.   « « «

»» Es ist wichtig, 
Themenverbindungen 
zwischen einzelnen 
Fachdisziplinen zu 
intensivieren.

Neue Leitlinien verabschiedet 

Die Förderthemen der Deutschen Bundesstiftung Umwelt
Mit Wirkung zum 1. Januar 2016 gelten neue Förderleitlinien bei der DBU. Neben den folgenden  
13 Bereichen werden 20 Prozent der Mittel für eine themenoffene Förderung bereitgestellt.
1.	 Instrumente und Kompetenzen der Nachhaltigkeitsbewertung sowie Stärkung von 

Nachhaltigkeitsbewusstsein und -handeln
2.	 Nachhaltige Ernährung und nachhaltiger Umgang mit Lebensmitteln
3.	 Entwicklung, Gestaltung und Akzeptanz umweltschonender beweglicher Gebrauchsgüter
4.	 Erneuerbare Energien – dezentrale Wärmewende forcieren, Bestandsanlagen optimieren und 

negative Umweltauswirkungen reduzieren
5.	 Klima- und ressourcenschonendes Bauen
6.	 Energie- und ressourcenschonende Quartiersentwicklung und -erneuerung
7.	 Verminderung von CO2-Emissionen in energieintensiven Branchen 
8.	 Ressourceneffizienz durch innovative Werkstofftechnologie
9.	 Kreislaufführung und effiziente Nutzung von Phosphor und umweltkritischen Metallen
10.	Reduktion von Stickstoffemissionen in der Landwirtschaft
11.	 Integrierte Konzepte und Maßnahmen zu Schutz und Bewirtschaftung von Grundwasser und 

Oberflächengewässern
12.	Naturschutz und nachhaltige Naturnutzung in Nutzlandschaften und Schutzgebieten
13.	Bewahrung und Sicherung national wertvoller Kulturgüter vor schädlichen Umwelteinflüssen
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» » »   Ein Fußballplatz im Schwet-
zinger Süden. Wo die Natur be-
reits begonnen hatte, sich einen in 
den 1960er-Jahren errichteten, seit 
vielen Jahren ungenutzten roten 
Tennenbelag mit erstem Moosbe-
wuchs zurückzuerobern, toben seit 
Mai 2015 wieder Kinder – an son-
nigen Tagen sind es viele Hundert – 
über ein üppiges Bewegungsgrün.

Neben den Rasenflächen sor-
gen Trampoline und ein Mikado-
wald ebenso für Begeisterung wie 
der Sand-Matsch-Bereich und elek-
tronische Bewegungsspiele. Eltern 
erfrischen sich am Kiosk, Großel-
tern genießen schattige Rückzugs-
orte unter Bäumen und Sportler 
absolvieren ihr individuelles Fit-
nessprogramm an Outdoor-Sport-

geräten. Das ist „alla 
hopp!“, die Förder-
aktion der Dietmar 
Hopp Stiftung. Seit 
einem Jahr sorgt sie 
mit Sport und Bewe-
gung für alle Genera-
tionen für Aufsehen 
in der Metropolregion 
Rhein-Neckar. Insge-
samt 19 solcher Anla-
gen errichtet die Stif-
tung des SAP-Mitgrün-
ders Dietmar Hopp in 
Kommunen, die sich 
2014 im Rahmen einer 
Ausschreibung bewor-
ben hatten. Insgesamt 
42 Millionen Euro wer-
den für das Projekt 
zur Verfügung gestellt. 

„Alla hopp!“ ist ein Wortspiel, in 
dem sich der Familienname des 
Stifters in einem in der Kurpfalz 
gängigen Ausdruck für „Auf geht’s!“ 
wiederfindet.

Mit ihren früheren Förderaktio-
nen „Mobil zum Spiel“ (Kleintrans-
porter für 52 Vereine; 2009/10) 
und „Mädels vor, noch ein Tor!“ 
(Trainingsmaterialien für 54 Mäd-
chenmannschaften; 2010/11) so-
wie „Starke Weggefährten“ (Förde-
rung ehrenamtlicher Hospizarbeit; 
2011/13) hatte die Stiftung bereits 
konzentrierte und konzertierte Ak-
zente gesetzt. „Alla hopp!“ ist die 
wohl sozialste aller Aktionen der 
Dietmar Hopp Stiftung. Denn das 
Projekt ist nicht für bestimmte Ziel-
gruppen, sondern für jedermann, 
zu jeder Zeit, kostenfrei. Das Mot-
to: Bewegung fördern, Begegnung 
ermöglichen, Gesundheit schützen.

Die 19 spielplatzähnlichen An-
lagen sind zwischen 7.000 und 
18.000 m² groß und beherbergen 
jeweils vier Module: Modul 1 ist ein 
Bewegungsparcours für jedermann, 
eine Art Zirkeltraining mit wetter-
festen Geräten, die den gesamten 
Bewegungsapparat in Schwung 
halten. Die Schwierigkeitsstufen 

sind dem Alter entsprechend wähl-
bar. Modul 2 besteht aus einem 
Kinderspielplatz für bis zu Sechs-
jährige, die ihre Motorik und Sin-
neswahrnehmung schulen. Der 
naturnahe Spiel- und Bewegungs-
platz für Kinder im Schulalter bildet 
Modul 3 und bietet Raum für freies 
Spielen, Toben, Klettern, Hangeln 
und Balancieren. Das vierte, optio-
nale Modul ist ein Parcours für ju-
gendliche Sportler wie etwa Inliner 
oder Skater und davon abhängig, 
ob am jeweiligen Standort eine 
ausreichend große Fläche verfüg-
bar ist.

Feststehende Elemente finden 
sich auf allen 19 Anlagen wieder, 
wie z.B. ein Familienkarussell, der 
Mikadowald und Bodentrampo-
line. Auch ein Trinkwasserbrun-
nen und ein Spielepavillon zählen 
dazu. Dennoch wird jede Anla-
ge trotz Wiedererkennbarkeit ein 

Projekte

„alla hopp!“
Sport und Bewegung für alle Generationen

»» Insgesamt 42 Milli-
onen Euro werden 
für das Projekt zur 
Verfügung gestellt.

Katrin Tönshoff   
ist Geschäftsstellenleiterin bei der Dietmar 
Hopp Stiftung. Die Stiftung wurde 1995 
vom Unternehmer Dietmar Hopp ins Leben 
gerufen, der 2014 den Deutschen Stifterpreis 
erhielt. Sie fördert Projekte aus den 
Bereichen Jugendsport, Medizin, Soziales 
und Bildung.

Weitere Informationen   
www.dietmar-hopp-stiftung.de 
www.alla-hopp.de
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Unikat. Dafür sorgen nicht nur vier 
verschiedene Landschaftsplaner, 
sondern auch die an allen Stand-
orten veranstalteten Beteiligungs-
prozesse, bei denen Bürger ihre 
Ideen einbringen. Zu den indivi-
duellen Elementen zählen u.a. ein 
Rutschenturm mit Fledermaushabi
tat im Dachgebälk, den man über 
Gitterröhren in luftiger Baumwip-
felhöhe erklimmen kann (Ketsch), 
ein Hamsterrad, das mit einer an-

geschlossenen Wasserkanone 
Wasser spendet (Schwarzach), ei-
ne einzigartige sandsteinfarbene 
Kletterwand (Deidesheim) sowie 
Seilbahn und Kletterfelsen (Abt
steinach). Fünf der 19 „alla 
hopp!“-Anlagen wurden im Jahr 
2015 eröffnet, zehn Eröffnungen 
sind für 2016 und die letzten vier 
für 2017 geplant.   « « «

Metropolregion Rhein-Neckar

Eröffnungen der „alla hopp!“-Anlagen
2015: Schwetzingen, Abtsteinach, Deidesheim,  
Rülzheim, Schwarzach

2016: Ketsch, Bürstandt, Hemsbach, Sinsheim, Buchen, 
Edenkoben, Ilbesheim, Ilvesheim, Heidelberg, Ravenstein

2017: Grünstadt, Meckesheim, Mörlenbach, Speyer
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» » »   Die Projektidee zur ersten 
deutschlandweiten Aktion unter 
dem Motto „Schüler helfen Flücht-
lingen“ entstand bei den Sozial
unternehmern Bernd und Dörte 
Gebert von „Das macht Schule“ be-
reits im Januar 2015. Aber erst auf 

dem Deutschen Stif-
tungsTag im Mai 2015 
in Karlsruhe wurde 
ihnen klar: Skalierba-
re Ansätze zur Integra-
tion von geflüchteten 
Kindern an Schulen 
werden dringend be-
nötigt und erfordern 
nicht nur Reden, son-
dern schnelles Han-
deln. Um die Zeit nicht 
ungenutzt verstrei-
chen zu lassen, wurde 
die Entwicklung von 
„Schüler helfen Flücht-
lingen“ aus eigener 
Kraft vorangetrieben. 
Und so ging die Akti-
on am 2. Oktober 2015 

unter www.das-macht-schule.net/
willkommen online.

Pragmatische Lösungen
Kern ist ein Befähigungsansatz, 
der Hilfe zur Selbsthilfe gibt, 

pragmatische Lösungen für die 
Willkommenskultur fördert und 
die aktuellen Herausforderungen 
von Schulen mit vielen geflüchte-
ten Kindern als Chance für deren 
Integration nutzt. In Verbindung 
mit dem bei „Das macht Schule“ 
bewährten Format der Spenden-
läufe können Schulen die Umset-
zung ihrer eigenen Ideen zur In-
tegration geflüchteter Schülerin-
nen und Schüler selbst finanzie-
ren und für positive Öffentlichkeit 
sorgen.

Die Initialisierung und Ver-
breitung des Projekts konnten 
dank Zuwendungen der Reinhard 
Frank-Stiftung und der Youngcari-
tas sowie durch ein „Impact Inves-
ting“-Darlehen der Social Business 
Stiftung starten. In Schleswig-Hol-
stein förderte das Land den An-
schub. In Hamburg teilen sich das 
die Homann Stiftung und die Union 
Investment Real Estate. Die Akti-
on steht allen Schulen in Deutsch-
land zur Verfügung. Deren Betreu-
ung durch „Das macht Schule“ 
kann allerdings bisher nur in den 
beiden geförderten Ländern wirk-
lich professionell geleistet werden. 
Langfristig soll sich die gesamte 
Aktion durch einen Mittelrückfluss 

aus den Spendenläufen finanziell 
selbst tragen.

Großes Interesse
„Das macht Schule“ konnte für die 
Aktion seine über Jahre aufgebau-
ten Kontakte in die Schulen nutzen 
und so sehr effizient seit Anfang 
Oktober 2015 viele Ansprechpart-
ner informieren. Rund 40 Schul-
projekte sind inzwischen online, 
weitere 40 stehen in den Startlö-
chern – vom Lauf gegen Rassis-
mus bis zur Nachbarschafts-AG, 
bei der Schüler, Lehrer und Eltern 
die neuen Nachbarn willkommen 
heißen. Aktuell haben 1.000 Schü-
ler mit einem Aktionstag ein Zei-
chen für „Willkommen“ gesetzt: für 
ihren Stadtteil, für Hamburg, für 
Deutschland. Erstmals wird auch 
Unterrichtsmaterial eingesetzt (Ko-
operationspartner sind Youngcari-
tas und „ZEIT für die Schule“). Das 
wird viel genutzt. Denn das Thema 
ist neu und verlangt nach gut auf-
bereiteter Information. In Zusam-
menarbeit mit der „Initiative Neu-
es Lernen“ konnten zudem zehn 
kostenlose Zwei-Tages-Workshops 
„Flüchtlinge Willkommen“ an Schu-
len vergeben werden.

Beziehungen schaffen 
Es ist wichtig und wertvoll, selbst 
kleine und kleinste Aktivitäten der 
Schüler zu unterstützen. Denn das 
Erfolgserlebnis, selbst etwas zu 
bewegen, bleibt Kindern als posi-
tive Lernerfahrung für das Leben. 
Es ermutigt sie nicht zuletzt, sich 

Bernd Gebert   
ist Gründer und geschäftsführender Vorstand 
von „Das macht Schule Förderverein e.V.“. 
Ein erster Zwischenbericht über die Aktion 
„Schüler helfen Flüchtlingen“ kann per E-Mail 
angefordert werden.

Weitere Informationen   
info@das-macht-schule.net  
www.das-macht-schule.net

Projekte

Schüler helfen Flüchtlingen
Bundesweite Aktion an Schulen unterstützt die Willkommenskultur

Ein Drittel der Flüchtlinge in Deutschland sind Kinder und Jugendliche. 

Sie sprechen unsere Sprache nicht. Unsere Kultur ist ihnen genauso 

fremd, wie uns die ihre. Sie brauchen Hilfe und das Gefühl willkommen 

zu sein – auch in der Schule. Wer könnte dazu besser beitragen als die 

Mitschüler?
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weiter sozial zu engagieren. Ge-
spräche auf Veranstaltungen des 
Forums Engagementförderung und 
des Arbeitskreises Soziales des 
Bundesverbandes Deutscher Stif-
tungen haben 
die Initiatoren 
bestärkt, dass 
diese Aktion 
richtig ansetzt. 
Besonders das 
niedrigschwel-
lige Zustande-
kommen von 
Beziehungen 
zwischen geflüchteten und einhei-
mischen Schülern ist eine wichti-
ge Voraussetzung für echte Integ-
ration, die weit mehr erfordert als 

nur den Spracherwerb. Genau das 
fördert die Aktion. Schüler, die sich 
in ihrem schulischen Umfeld mutig 
für ihre geflüchteten Schulkame-
raden einsetzen, die mit kleinen, 

aber wirkungs-
vollen Gesten 
Offenheit und 
Toleranz leben 
und von klein 
auf ihren ganz 
persönlichen 
Beitrag zur In-
tegration der 
Geflüchteten 

leisten, leisten Vorbildliches für 
unser Land und setzen ein Zeichen 
für die gesamte Gesellschaft. Die 
Aktion „Schüler helfen Flüchtlin-

gen“ hat Fahrt auf-
genommen. Mit dem 
Übergang von geflüch-
teten Schülerinnen 
und Schülern in die 
Regelklassen beginnt 
die Herausforderung 
erst richtig: die neu-
en Schüler und ihre 
Eltern nachhaltig zu 
integrieren. Das heißt, 
der Bedarf der Schu-
len an Unterstützung 
nimmt zu statt ab. 
Mithilfe weiterer Part-
ner soll die Aktion da-
her ausgeweitet und 
vertieft werden.    « « «

Dr. Anja Schümann   
ist geschäftsführendes Vorstandsmitglied der 
Reinhard Frank-Stiftung.

Weitere Informationen 
www.reinhardfrank-stiftung.org

 

»» Die Schüler leisten 
Vorbildliches für unser 
Land und setzen ein 
Zeichen für die gesam-
te Gesellschaft.

Anzeige

Peters, schönberger & Partner

Rechtsanwälte 
wiRtschaftspRüfeR 
steueRbeRateR

schackstraße 2, 80539 München 
tel.: +49 89 38172- 0 
psp@psp.eu, www.psp.eu 

Die Kunst  
ist es, Die  

Dinge  
auch mal  
anDers zu  

sehen

21836-018_psp_imageanz_Stiftungswelt_210x135.indd   1 17.03.15   15:56
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» » »   Wurde je so viel Deutsch ge-
lernt wie derzeit? Deutschlehrer 
sind Mangelware. Wer im Moment 
Lehrkräfte sucht, die Deutsch als 
Fremdsprache unterrichten können, 
hat den Eindruck: Das Land ist leer-

gefegt. Das liegt an 
der starken Nachfra-
ge. Von allen Dächern 
tönt es: Die vielen 
Flüchtlinge müssen 
als Erstes Deutsch ler-
nen. Auch im Ausland 
steigt die Nachfrage 
nach Deutsch, heißt 
es beim Goethe-Insti-
tut. Nicht nur in klas-
sischen Bastionen wie 
Osteuropa, sondern 
auch fern der deut-
schen Sprachgemein-
schaft, in Südamerika 
oder Asien. 

Mark Twains Polemik
Aber ist das Deutsch-
lernen nicht eine Zu-
mutung? Mark Twain 

hat diese Haltung auf den Punkt 
gebracht: „Das Leben ist zu kurz, 
um Deutsch zu lernen“, so sein 
sarkastisches Urteil. Auch heu-
te sind Urteile dieser Art verbrei-
tet. Sie führen z.B. dazu, dass viele 
Menschen im deutschen Wissen-
schaftsbetrieb meinen, ausländi-
sche Studenten und Wissenschaft-
ler sollten ihre Zeit besser gar nicht 
erst dazu verwenden, hier Deutsch 
zu lernen. Aber auch im Ausland 

gilt das Deutsche als schwer. In 
Frankreich wählen Eltern das Deut-
sche nur für ihre Kinder, wenn sie 
als sehr gute Schüler gelten. Spa-
nisch gilt dagegen als leicht. Es 
liegt auf der Hand, dass es nicht 
gerade ein Marketingvorteil für das 
Deutsche ist, wenn es als schwierig 
gilt. Aber hatte Mark Twain über-
haupt recht? Schauen wir uns eini-
ge verbreitete Behauptungen ein-
mal genauer an:

Erste Behauptung:  
Deutsch gilt als schwer. 
Die Redensart „Deutsche Sprache, 
schwere Sprache“ zeugt davon. Ge-
wiss, Deutsch hat auch schwierige 
Kapitel, aber in Teilen ist es sehr 
leicht. Zum Beispiel unser Wort-
schatz. Vokabeln lernen? Im Deut-
schen nicht sehr schwer! Nehmen 
wir den Arzt. Kennt man das Wort 
und ein paar andere, ist das Wort-
feld schon perfekt: Kinderarzt, 
Zahnarzt, Hautarzt. Die Wortbil-
dung im Deutschen ist genial, weil 
sie so einfach ist. Das ist ein großer 
Vorzug. Die Leichtigkeit, mit der wir 
neue Wörter bilden können, führt 
nämlich dazu, dass unser Wort-
schatz sehr präzise sein kann. Da-
durch hat sich z.B. auch die außer-
gewöhnliche Genauigkeit im Raum 
entwickelt (angehen, ausgehen, 
weggehen, entgegengehen, abge-
hen, untergehen) – sehr nützlich, 
um Missverständnisse zu vermei-
den, und sehr leicht zu lernen. Im 
Deutschen ist es spielend einfach, 

neue Begriffe für neue Dinge zu er-
finden. Der riesige deutsche Wort-
schatz von 5 Millionen Wörtern er-
klärt sich durch die leichte Kombi-
nierbarkeit von Wörtern. 

Zweite Behauptung:  
Der deutsche Satzbau ist 
kompliziert. 
Man kann dagegenhalten: Un-
ser Satzbau ist überaus elastisch. 
Denn wir können die Wörter im 
Satz ganz leicht umstellen und ge-
winnen jedes Mal eine bestimmte 
Bedeutungsnuance: Ich habe ihr 
mein Wort gegeben; ihr habe ich 
mein Wort gegeben; gegeben habe 
ich ihr mein Wort; mein Wort habe 
ich ihr gegeben. 

Dritte Behauptung:  
Im Deutschen neigt man zu 
Barschheit und Unfreundlichkeit. 
Verführt die deutsche Sprache zum 
Kommandoton? In Wirklichkeit ist 
es ganz anders: Das Deutsche ist 
ausgesprochen beziehungsför-
dernd. Es hat nämlich sehr viele 
und auch viel verwendete kleine 
Wörter, die den Kontakt zu ande-
ren abzutönen helfen: Wie heißt 
du denn? Gibst du mir das mal? 
Mach’s halt! Sie weiß es ja. (Ande-
re Abtönungspartikel sind: aber, 
auch, bloß, doch, eben, etwa, ja, 
schon, vielleicht, wohl.)

BILDUNG

Deutsch wird wieder wichtig
Sprachliche Bildung als Gemeinschaftsaufgabe: über Fehlurteile, 
Vorzüge und Schattenseiten unserer Sprache – ein Zwischenruf

Dr. Roland Kaehlbrandt   
ist Vorstandsvorsitzender der Stiftung 
Polytechnische Gesellschaft, die mit 
Projekten zur sprachlichen Bildung wie dem 
DeutschSommer und dem Großen Diktat-
wettbewerb hervorgetreten ist. Kaehlbrandt 
veröffentlichte kürzlich das „Logbuch 
Deutsch. Wie wir sprechen, wie wir schreiben“ 
(Verlag Vittorio Klostermann). 

Weitere Informationen   
www.sptg.de
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Ihr Partner in der 
Humanitären Hilfe
Caritas international, das Hilfswerk des Deutschen Caritas-
verbandes, leistet weltweit Not- und Katastrophenhilfe und
stärkt besonders benachteiligte Bevölkerungsgruppen –
Kinder und Jugendliche, alte, kranke und behinderte 
Menschen. Wir müssen keine Helfer in Krisengebiete ein-
fliegen – sie sind schon vor Ort. Gerade in Katas trophen ist
die weltweite Partnerstruktur mit den nationalen Caritas-
Organisationen von unschätzbarem Wert. Als Fachkräfte 
genießen die einheimischen Mitarbeitenden großes Ver-
trauen und kennen die Lage vor Ort. Sie sorgen dafür, dass
die Hilfe bei den Bedürftigsten ankommt – unabhängig 
von Religion, Hautfarbe, Nationalität und Weltanschauung.

Caritas – eine weltweite Bewegung  
für Menschen in Not

www.caritas-international.de

Ci1611_ANZ_Caritas-int_Stiftungen_92x297_V2  25.05.16  17:26  Seite 1

Vierte Behauptung:  
Das Deutsche ist wenig verbreitet.
Die Verbreitung einer Sprache ist in 
der Tat wichtig: Je mehr Menschen 
eine Sprache sprechen, desto nütz-
licher ist sie 
für die Kom-
munikation. Zu 
den Vorzügen 
des Deutschen 
gehört auch 
die Sprecher-
zahl. 103 Mil-
lionen Men-
schen spre-
chen Deutsch 
als Muttersprache. Das ist ziem-
lich viel, wenn man bedenkt, dass 
nur 300 Sprachen von den beste-
henden 7.000 überhaupt mehr als 
1 Million Sprecher zählen. In im-
merhin sieben Staaten ist Deutsch 
nationale oder regionale Amtsspra-
che. Es gibt große deutschspra-
chige Minderheiten im Ausland, 
7,5 Millionen weltweit. Immer-
hin 15 Millionen Menschen lernen 
Deutsch im Ausland. Weltweit steht 
Deutsch je nach Betrachtung auf 
Rang sechs oder zehn in der Welt. 
Das ist ziemlich weit vorn.

Licht und Schatten
Soweit also Antworten auf ver-
breitete Vor- und Fehlurteile, de-
nen man im Gegenteil die Vorzüge 
unserer Sprache gegenüberstel-
len kann. Doch nun auch zu eini-
gen Schattenseiten. Sie sind eher 
hausgemacht und liegen nicht an 
der Sprache, sondern am Umgang 
mit ihr. Schauen wir uns nun ein-
mal den Zustand der Sprachbeherr-
schung an: Auch nach Jahrzehnten 
der Einwanderung ist das Deut-
sche als Sprache der Integration 
noch nicht hinreichend verankert. 
Mangelnde Sprachbeherrschung 

betrifft aber auch viele Deutsch-
stämmige. Deutschland leistet sich 
eine beängstigend hohe Quote von 
Analphabeten. Die Rechtschreib-
fertigkeit geht seit Jahren drama-

tisch zurück. 
Ein differen-
zierter Wort-
schatz kann 
auch in gymna-
sialen Oberstu-
fen nicht mehr 
vorausgesetzt 
werden. Auch 
bei Studienan-
fängern gibt es 

Lücken in der Kenntnis der deut-
schen Grammatik. Das betrifft z.B. 
indirekte Rede und Satzbau. Auch 
die verschiedenen Stilebenen des 
Wortschatzes werden nicht be-
herrscht; sie verschwimmen. 

Diese mangelnde Sprachbeherr-
schung hat auch mit einer in un-
serem Land verbreiteten falschen 
Einstellung zur Sprache zu tun. 
Sprachlicher Ausdruck wird oft als 
Nebensache, als Formalismus, als 
zweitrangig abgetan. („Es kommt 
doch auf den Inhalt an!“) Das ist 
eine Fehleinschätzung. Sprache 
ist kein beliebig austauschbares 
Instrumentarium für sprachunab-
hängiges Denken. Der falschen Ein-
stellung zur Sprache entspricht ei-
ne verbreitete Skepsis gegenüber 
der Sprachnorm. Sie behindert die 
Sprachbeherrschung, ja rechtfertigt 
die Mängel geradezu. 

Was wir tun müssen und können
Was aber ist zu tun? Zunächst ist 
ein Appell an die Hochschulen an-
gezeigt, Deutsch auf den Campus 
als Verkehrssprache zu bewahren 
und es auch als Wissenschafts-
sprache zu pflegen, statt die Cam-
pus und Hörsäle zu englischen 

»» Die Zivilgesellschaft 
ist aufgerufen, sprach-
liche Bildung zu einer 
Gemeinschaftsaufgabe 
zu machen.
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Sprachinseln in Deutschland zu 
machen. Man kann wenigstens ei-
ne Zweisprachigkeit pflegen. 

In den Schulen müssen alle 
Lehrkräfte verpflichtend in das 
Fach Deutsch als Zweitsprache 
eingeführt werden. Wir brauchen 
sprachsensiblen Unterricht, in al-
len Fächern. Sprachförderung für 
Zuwanderer muss zu einer gesell-
schaftlichen Aufgabe werden. Ich 
plädiere für Sprachübungen zu 
Grammatik, Wortschatz und Recht-
schreibung-Übungen bis in die 
Oberstufe hinein. Hohe sprachli-
che Anforderungen sind nicht per 
se „ausgrenzend“. In der Frage 
der Norm sollte fachlich unstritti-

gen Institutionen wie dem Insti-
tut für deutsche Sprache in Mann-
heim und der Deutschen Akademie 
für Sprache und Dichtung regie-
rungsseitig mehr Kompetenz über-
tragen werden.

Die Zivilgesellschaft ist aufge-
rufen, sprachliche Bildung zu einer 
Gemeinschaftsaufgabe zu machen. 
Einige Stiftungen haben sich an die 
Arbeit gemacht, indem sie außer-
schulische Projekte sprachlicher 
Bildung lancieren. Das ist auch 
dringend erforderlich. 

Insgesamt kann man aber die 
Hoffnung hegen, dass gerade an-
gesichts der neuen Zuwanderung 
die Bedeutung der deutschen 

Sprache wieder deutlicher erkannt 
wird, einfach weil sie erkannt wer-
den muss. Vielleicht liegt die Zu-
kunft unserer Sprache sogar in den 
Händen derer, die von außen zu 
uns kommen und die sie als Spra-
che ihrer neu gewonnenen Sicher-
heit und Freiheit auch zu schätzen 
wissen. 

Als Ermutigung in diesem Sin-
ne sei eine 18-jährige Deutsche 
libanesischer Herkunft zitiert, die 
ihre Einstellung zu unserer und 
ihrer Sprache so ausgedrückt 
hat: „Das Deutsche ist die Spra-
che des aufgeklärten Geistes und 
eines freiheitlich-optimistischen 
Lebensgefühls.“    « « «

Anzeige

Gemeinsam handeln – Gutes bewirken. 

Erfahren Sie mehr und nehmen Sie Kontakt zu uns auf: 
www.KD-BanK.de/Stiftungsberatung

Gehen Sie mit uns stiften! 
Menschen, die eine Stiftung gründen und führen, stehen vor einer 
Vielzahl von Fragen und Anforderungen. Vom Stiftungszweck über 
die richtige Rechtsform bis hin zur Zuwendungsbestätigung und pas-
sender Geldanlage – es sind viele wichtige Entscheidungen zu treffen. 
Die Bank für Kirche und Diakonie unterstützt Stiftungen mit ihrer 
Erfahrung, ihren Kontakten und besonderen Dienstleistungen.
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» » »   „Vor allem nehme ich den 
amerikanischen Optimismus mit“, 
antwortet Mirjam Strobel, Auszu-
bildende aus Itzing in Bayern, auf 
die Frage, was sie während ihres 
Praktikums in den USA am meisten 
beeindruckt hat. „Aber nicht nur 
das. Ich bin selbstständiger gewor-
den, habe mein Englisch verbes-
sert und bin in meinen Entschei-
dungen bestärkt worden. Das Prak-
tikum hat mir eine neue Art des 
Lernens und Arbeitens gezeigt.“ 
Zusammen mit weiteren 36 Auszu-
bildenden aus Bayern und Ham-
burg war die angehende Techni-
sche Produktdesignerin in diesem 
Frühjahr in den USA. 

Starke Partner
Für die Joachim Herz Stiftung ist 
es bereits der dritte Jahrgang Azu-
bis, dem sie ein Auslandsprak-
tikum in Atlanta (Georgia) er-
möglicht. Eine Zeit im Ausland 
zu verbringen, um Horizont und 
Kenntnisse zu erweitern, ist für 
Studierende nahezu selbstver-
ständlich. Bei Auszubildenden 
ist es eher die Ausnahme. Dies 
möchte die Joachim Herz Stiftung 
ändern – und dafür braucht sie 
starke Partner. In Kooperation mit 
dem Bayerischen Kultusministeri-
um und seit diesem Jahr auch mit 
der Behörde für Schule und Be-
rufsbildung in Hamburg wurden 
gemeinsame Ziele definiert und 
Aufgaben verteilt. Die Behörden 
unterstützen die Stiftung bei der 
Ausschreibung, indem sie die In-

formationen an die Berufsschulen 
weitergeben und eine Befreiung 
vom Unterricht für die Zeit des 
Auslandspraktikums befürwor-
ten. In den Juryprozess sind die 
Kooperationspartner und Multi
plikatoren wie Berufsschulen, Un-
ternehmen und Handelskammern 
eingebunden. 

Warum Atlanta?
Atlanta ist eine dynamische Wirt-
schaftsmetropole, aber vor allem 
hat das Stifterehepaar, Joachim 
und Petra Herz, eine langjährige 
Verbindung zu der Region und dort 
auch gelebt. Bayern und Georgia 
wiederum sind Partnerregionen, 
Nürnberg und Atlanta Partnerstäd-
te. Dies ist sicher einer der Erfolgs-
faktoren über das grundsätzliche 
Anliegen hinaus, Auszubildende 
stärken zu wollen und ihnen einen 
USA-Aufenthalt zu ermöglichen. 
Vor Ort in Atlanta kommt als weite-
rer Partner die Deutsch-Amerika-
nische Handelskammer ins Spiel. 
Sie unterstützt mit Kontakten bei 
der Suche nach geeigneten Prak-
tikumsplätzen, um den Auszubil-
denden in ihrer Fachrichtung eine 
fundierte berufliche Erfahrung zu 
ermöglichen. Gleichzeitig reagiert 
die Deutsch-Amerikanische Han-
delskammer damit auch auf das 
amerikanische Interesse am dua-
len Ausbildungssystem. 

Modell für gelungene Kooperation
Neben den großen Kooperations-
partnern, Behörden und Handels-

kammer, sind die Unternehmen in 
Deutschland und in den USA Part-
ner, die überzeugt werden wol-
len. Angesichts der ungebrochen 
positiven Resonanz bei Auszu
bildenden, Ausbildern, Unterneh-
men und Partnern 
in Bayern, Hamburg 
und den USA wird das 
Projekt fortgeführt 
und ausgebaut. Die 
Joachim Herz Stif-
tung wird mit ihren 
Erfahrungen auch an 
anderen Standorten 
tragfähige Allianzen 
zwischen staatlichen 
Institutionen, Kam-
mern und Unterneh-
men initiieren und 
unterstützen. Die Er-
fahrung zeigt, dass 
dieses Programm 
nicht ohne starke 
Kooperationen durch-
zuführen ist.   « « «Fo
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Projekte

Ausbildung transatlantisch
Die Joachim Herz Stiftung ermöglicht mit ihrem Projekt „Azubis in  
die USA“ ein sechs- bis zwölfwöchiges Praktikum in den USA

Andrea Pauline Martin   
studierte Englisch und Sport in München. 
Nach beruflichen Stationen im bayrischen 
Schuldienst und im Kultusministerium 
wechselte sie 2011 als Leiterin des Bereichs 
„Persönlichkeitsbildung“ an die Joachim Herz 
Stiftung. Seit 2013 ist sie stellvertretende 
Vorstandsvorsitzende der Stiftung.

Weitere Informationen   
www.joachim-herz-stiftung.de
 

Gemeinsam handeln – Gutes bewirken. 

Erfahren Sie mehr und nehmen Sie Kontakt zu uns auf: 
www.KD-BanK.de/Stiftungsberatung

Gehen Sie mit uns stiften! 
Menschen, die eine Stiftung gründen und führen, stehen vor einer 
Vielzahl von Fragen und Anforderungen. Vom Stiftungszweck über 
die richtige Rechtsform bis hin zur Zuwendungsbestätigung und pas-
sender Geldanlage – es sind viele wichtige Entscheidungen zu treffen. 
Die Bank für Kirche und Diakonie unterstützt Stiftungen mit ihrer 
Erfahrung, ihren Kontakten und besonderen Dienstleistungen.
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» » »   „Städte sind Geräte für das 
Speichern und Weitergeben von 
Wissen“, konstatiert Steven John-
son sinngemäß in seinem viel be-
achteten Buch „Emergence. The 
Connected Lives of Ants, Brains, 
Cities and Software“. Dies mag zwar 
etwas zugespitzt sein, deutet aber 
auf einen wichtigen Aspekt hin, der 
in den bildungspolitischen Diskus-
sionen in Deutschland bisher noch 

vergleichsweise we-
nig beachtet wird. Die 
Bildungschancen von 
Kindern und Jugendli-
chen werden nicht nur 
von Schule, Elternhaus 
und Internet beein-
flusst, sondern auch 
vom gesamten Sozial-
raum – der Stadt bzw. 
dem Stadtteil –, in 
dem sie jeden Tag ei-
nen großen Teil ihrer 
Zeit verbringen. Das 
nachbarschaftliche 
Umfeld kann sogar, 
laut einer groß ange-
legten, aktuellen Stu-
die des „Equality of 
Opportunity Project“ 

der Harvard University, ein Schlüs-
selfaktor für den langfristigen Erfolg 
eines Kindes sein. Deshalb hat sich 
die Vodafone Stiftung Deutschland 
der Frage zugewandt, wie Städte 
so gestaltet und organisiert werden 
können, dass dadurch Bildungs-
chancen so gut wie möglich geför-
dert werden. Hierzu haben wir ein 
Experiment gewagt und dabei inte-

ressante inhaltliche wie methodi-
sche Erkenntnisse erzielt. 

Experimentelles Erarbeiten  
von Lösungsansätzen
Dieses gemeinsam mit dem Bun-
desbauministerium geförderte Ex-
periment bestand darin, Studie-
renden von verschiedenen Hoch-
schulen in ganz Deutschland – aus 
der Stadtplanung bzw. Stadtarchi-
tektur aber auch aus den Erzie-
hungswissenschaften und anderen 
Fächern – eine möglichst offene 

Fragestellung zu geben: „Wenn 
Stadt Bildung mitdenkt, dann …“. 
Unter Anleitung ihrer Dozenten 
entwickelten sie ein Semester lang 
unterschiedliche Lösungsansät-
ze und kamen anschließend zu 
einer Summer School nach Berlin. 
Dort erarbeiteten sie in kleinen, 
hochschulübergreifenden Teams 
konkrete Entwürfe – am Beispiel 
eines sozialen Brennpunktquar-
tiers. Unterstützt wurden sie da-
bei durch die dortige, ebenfalls 
von der Vodafone Stiftung geför-
derte Quinoa-Schule (siehe Stif-
tungsWelt 03-2015, S. 18/19). Hier 
gingen die Teams meist jedoch 

nicht nach einem schematischen 
Top-down-Planungsverfahren vor, 
sondern im Sinne des Design Thin-
kings, konsequent vom Nutzer – 
also vom Bürger – her gedacht. So 
zeigten sie beispielsweise, wie 
bereits der Schulweg als Lern-
raum angelegt werden kann; sie 
erstellten Prototypen für Informa-
tionsplattformen zu Bildungs- und 
Beteiligungsangeboten im Stadt-
teil und gestalteten Mauern und 
Zäune zu Gewerbebetrieben und 
Kleingartenanlagen so um, dass 
sie keine strikten Trennwände 
mehr waren, sondern den Schülern 
einen Einblick in die dahinterlie-
gende Welt boten.

Die inhaltlichen Erkenntnisse 
wurden in der gerade erschiene-
nen Publikation „Wenn Stadt Bil-
dung mitdenkt, dann …“ zusam-
mengefasst und in drei Kategorien 
unterteilt: 
1.	 Schulen bilden Nachbar­

schaften zeigt auf, welche zen-
trale Rolle die Institution Schu-
le für die Quartiersentwicklung 
spielen kann. 

2.	 Bürger bilden Stadträume er-
klärt, wie das Wissen der Bürger 
für die Stadtplanung nutzbar 
gemacht werden kann. 

3.	 Orte bilden Erfahrungen be-
leuchtet, welche Orte den Erfah-
rungserwerb im Stadtraum för-
dern und wie gezielt gestaltete 
Stadträume dabei helfen kön-
nen. 

Die methodische Erkenntnis die-
ses Projektes war, dass für das Er-

Bildung

Stadtluft macht klug
Frische Ideen für die Stiftungsarbeit, um Bildungschancen zu verbessern

»» Das nachbarschaft-
liche Umfeld kann 
ein Schlüsselfaktor 
für den langfristigen 
Erfolg eines Kindes 
sein.

Sebastian Gallander   
leitet den Thinktank der Vodafone Stiftung 
Deutschland. Die Publikation „Wenn Stadt 
Bildung mitdenkt, dann …“ kann kostenfrei 
auf der Internetseite der Stiftung herunterge-
laden werden.

Weitere Informationen   
www.vodafone-stiftung.de 
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schließen eines vergleichsweise 
neuen Feldes das hier angewandte 
Vorgehen besonders hilfreich sein 
kann. Auch bei anderen Stiftungs-
themen kann es sicher adaptiert 
werden, kreative Nachwuchskräfte 
aus unterschiedlichen Disziplinen 
bzw. Orten zusammenzubringen, 
sie frei an einer konkreten Frage ar-
beiten zu lassen und den direkten 
Austausch mit der Politik herzustel-
len. All dies war nur möglich auf-
grund der exzellenten Kooperation 
mit der Technischen Universität 
Berlin und allen anderen im Buch 
genannten Hochschulen, denen wir 
noch einmal sehr herzlich danken.

Zunehmende Bedeutung  
der Städte
Wir hoffen, mit diesem Buch all je-

ne, die in Stiftungen, Politik und 
Praxis daran arbeiten, die Bildungs-
chancen in Deutschland zu verbes-
sern, bei dieser entscheidenden 
Zukunftsaufgabe zu unterstützen. 
Die zunehmende Bedeutung der 
Städte für dieses Thema wird von 
führenden internationalen Häu-
sern, wie der Ford Foundation und 
Bloomberg Philanthropies, bereits 
erkannt. Aber auch in Deutschland 
engagieren sich einige Stiftungen 
in diese Richtung – nicht zuletzt 
über das Netzwerk Stiftungen und 
Bildung im Bundesverband Deut-
scher Stiftungen. Dies wird künftig 
noch wichtiger werden, um Fehler 
der Vergangenheit zu vermeiden 
und Städte besser als Bildungs- 
und Integrationsraum für die vielen 
Zuwanderer zu erschließen.   « « «

Mit Bestnoten 
 ausgezeichnet –  
Stiftungsberatung 
 erstklassig

In dem Qualitätstest „Stiftungen 2016“ wurde 

der Bank für Kirche und Caritas vom unabhän-

gigen Branchentester Fuchsbriefe-Verlag eine 

„Herausragende Anlage beratung“ bestätigt. 

Damit bele gen wir Platz 3 von 36.

Insbesondere wurde die „sehr gute Portfolio -

qualität“ in der Vermögensverwaltung gewür-

digt. Das Fazit lautet: „Die Bank für Kirche  

und Caritas zeigt im Angebot einen  hohen 

 Detaillierungsgrad und an vielen  Stellen eine 

hohe Kompetenz für Stiftungsvermögen“.

Bank für Kirche und Caritas eG · Kamp 17, 33098 Paderborn 

www.bkc-paderborn.de  ·  info.service@bkc-paderborn.de

Weitere Informationen unter:

https://www.fuchsbriefe.de/top-thema/maechtiges-

angebot-der-bank-fuer-kirche-und-caritas.html

Unsere Ansprechpartnerin 

für die Stiftungsbetreuung

E  Stine Pfeifer, Telefon: 05251 121-2744
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Thomas Ducrée

Völlig überraschend verstarb Tho-
mas Ducrée am 24. April dieses Jah-
res, in dem er seinen 50. Geburts-
tag gefeiert hätte. Seit 2008 war er 
als Alleinvorstand der Gips-Schüle-
Stiftung in Stuttgart tätig. Er über-
nahm 2013 die Leitung des Arbeits-

kreises Wissenschaft und Forschung im Bundesverband 
Deutscher Stiftungen. Sein Leben lässt sich vermutlich am 
treffendsten durch den Begriff „Bewegung“ charakterisie-
ren. Er war ein begeisterter Sportler, der jedes Mal, wenn 
man ihn traf, von neuen Marathon- oder Ironman-Läufen 
sprach, die er entweder gerade absolviert hatte oder für 
die er trainierte. Er hatte sich aber gleichzeitig das Ziel ge-
setzt, nicht nur sich selbst, sondern auch Dinge zu bewe-
gen. Früh erkannte er, dass Kooperationen oft weit mehr 
erreichen können als Einzelaktionen, und dass sich durch 
die Einbindung von Erfahrungen anderer ein unglaublich 
großer Mehrwert im Interesse aller erzeugen lässt. Dabei 
kam es ihm niemals darauf an, selbst im Mittelpunkt zu 
stehen, sondern es war ihm immer an den Inhalten ge-
legen. Sein Blick lag auf dem Zieleinlauf aller und dem 
Gelingen des gemeinsamen Vorhabens. Allein durch die-
se besondere Charaktereigenschaft gestaltete sich die 
Zusammenarbeit mit ihm nicht nur auf der persönlichen 
Ebene äußerst angenehm, sondern sie führte auch dazu, 
dass oft außerordentlich konstruktive Ergebnisse zustan-
de kamen. Überhaupt erweckte er in all seinem Tun und 
Handeln den Eindruck, dass es ihm schlichtweg Freude 
bereitete, Menschen miteinander ins Gespräch zu bringen, 
sie „anzustiften“ und derart die Möglichkeit zu schaffen, 
dass diese sich sympathisch finden und gemeinsam etwas 
Neues bewegen könnten. Unter seiner Ägide stiegen die 
Teilnehmerzahlen des Arbeitskreises in den letzten Jah-
ren stetig an. Sicherlich ist es nicht vermessen zu behaup-
ten, dass hierzu insbesondere die Atmosphäre beitrug, zu 
der Thomas Ducrée durch seine unprätentiöse, stets durch 
Humor geprägte und manchmal im positiven Sinne spitz-
bübische Art maßgeblich beigetragen hat. Er wird allen, 
die ihn kannten, sehr fehlen.

Dr. Jörg Klein</f> | Geschäftsführer der Daimler und Benz Stiftung

Thomas Olk

Am 4. März ist Prof. Dr. Thomas Olk 
im Alter von 64 Jahren im Kreis sei-
ner Familie verstorben. Der Bun-
desverband Deutscher Stiftungen 
hat einen wichtigen Mitstreiter für 
eine starke Zivilgesellschaft verlo-
ren. Olk hat mit seiner Forschungs-

arbeit und seinem persönlichen Engagement die Debatte 
über bürgerschaftliches Engagement in Deutschland maß-
geblich geprägt. Er setzte sich unermüdlich für eine aktive 
Bürgergesellschaft ein, die geprägt ist von Partizipation, 
Verantwortungsübernahme, Solidarität und Toleranz. Er 
lehrte und forschte seit 1993 als Professor für Erziehungs-
wissenschaften an der Martin-Luther-Universität in Hal-
le. Als Gründungsvater und langjähriger Sprecherratsvor-
sitzender im Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engage-
ment (BBE) sowie Vorstandsvorsitzender der Stiftung Bür­
ger für Bürger war er auch dem Bundesverband Deutscher 
Stiftungen eng verbunden.� LES

Fiene Berger 

Seit dem 16. Februar ist Fiene Berger Ge-
schäftsführerin der Veolia Stiftung. Die 
Umweltwissenschaftlerin und Volkswir-
tin arbeitete zuletzt beim Unternehmen 
Veolia im Umwelt- und Qualitätsmanage-
ment. Sie folgt auf Susanne Cunnac, die 
sich neuen Aufgaben innerhalb der Veolia 
Gruppe widmet.
www.stiftung.veolia.de

Johann Baumgartner 

Seit dem 1. Mai ist Johann Baumgartner 
als Geschäftsführer der Caritasstiftung 
Eichstätt tätig. Der Leiter des Finanz- und 
Rechnungswesens beim Diözesan-Cari-
tasverband folgt auf Dr. Thomas Echtler. 
Baumgartner hat die Arbeit der Caritasstif-
tung seit ihrer Gründung im Jahr 2007 eng 
begleitet.
www.caritas-eichstaett.de
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Christof Schenck 

Der Stiftungsrat der Stiftung Naturland­
schaften Brandenburg hat am 20. Mai 
Dr. Christof Schenck zum neuen Vorsit-
zenden gewählt. Der Biologe und Natur-
schützer ist Geschäftsführer der Zoologi-
schen Gesellschaft Frankfurt. Er folgt auf 
Dr. Hans-Joachim Mader, der sich nach 
16  Jahren aus dem Gremium verabschie-
det hat.
www.stiftung-nlb.de

Stefan Müller

Der Stiftungsrat der Deutschen Stiftung 
Friedensforschung hat Stefan Müller, Par-
lamentarischer Staatssekretär bei der Bun-
desministerin für Bildung und Forschung, 
am 10. März zum Vorsitzenden gewählt. 
Erstmals berief der Stiftungsrat auch ei-
nen Vorstand, zu dessen Vorsitzenden 
Prof. Dr. Ulrich Schneckener ernannt wurde.
www.bundesstiftung-friedensforschung.de

Rudolf Kriszeleit 

Dr. Rudolf Kriszeleit ist neuer Vorsitzender 
des Stiftungsrats der Schader-Stiftung. 
Der Rechtsanwalt und ehemalige Staats-
sekretär im Hessischen Ministerium der 
Justiz, für Integration und Europa trat 
am 4. Mai die Nachfolge von Prof. Dr. Joa-
chim-Felix Leonhard an. Neuer Stellvertre-
ter ist Prof. Dr. Hanns H. Seidler. 
www.schader-stiftung.de

Carina Meyer

Zum 1. Juni hat Carina Meyer die kaufmän-
nische Geschäftsführung der Stiftung 
Freilichtmuseum am Kiekeberg übernom-
men. Zuvor war sie bei der Stiftung als Re-
ferentin des Vorstands tätig. Meyer löst 
Marc von Itter ab, der als Verwaltungs
direktor zur Stiftung Historische Museen 
Hamburg gewechselt ist.
www.kiekeberg-museum.de

Roland Kaehlbrandt

Der Vorstandsvorsitzende der Stiftung 
Polytechnische Gesellschaft Frankfurt 
am Main, Dr. Roland Kaehlbrandt, wurde 
am 29. April in Wiesbaden mit dem Bun-
desverdienstkreuz geehrt. Er zähle zu den 
profiliertesten Repräsentanten des Stif-
tungswesens und sei ein herausragender 
Förderer der deutschen Sprache, so Hes-
sens Wissenschaftsminister Boris Rhein.
www.sptg.de

Marianne Haardt

Seit dem 1. Juli ist Marianne Haardt Stif-
tungsdirektorin bei der Stiftungsver­
waltung Freiburg. Die bisherige Leiterin 
des Amts für Kinder, Jugend und Familie 
der Stadt Freiburg tritt die Nachfolge von 
Lothar A. Böhler an, der nach rund 24 Jah-
ren in dieser Funktion in den Ruhestand 
gegangen ist.
www.stiftungsverwaltung-freiburg.de

Sandra Ebner 

Der Beirat der hessenstiftung – familie 
hat zukunft hat Sandra Ebner zum 25. Mai 
als drittes Vorstandsmitglied neben dem 
Vorsitzenden Dr. Wolfgang Dippel und Jörg 
Bombach bestellt. Die Fondsmanagerin 
der Deka Investment GmbH folgt auf Bar-
bara David, die satzungsgemäß aus dem 
Gremium ausgeschieden ist.
www.hessenstiftung.de

Eva Brinkmann to Broxten

Die Gründerin und Vorstandsvorsitzende 
von maecenia – Frankfurter Stiftung für 
Frauen in Wissenschaft und Kunst, Dr. Eva 
Brinkmann to Broxten, hat am 15. April 
das Bundesverdienstkreuz erhalten. Da-
mit wird das Engagement der Stifterin und 
Frauenforscherin gewürdigt, die seit 1972 
in der Frauenbewegung aktiv ist.
www.maecenia-frankfurt.de
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Bildung

Nachhilfe für die Integration

Mehr als die Hälfte der Flüchtlinge ist unter 25 Jahre alt. Um sie 
frühzeitig ins Bildungssystem und damit in die Gesellschaft zu 
integrieren, müssen bestehende Schwachstellen im Bildungs-
system beseitigt werden, z.B. durch die stärkere Zusammen
arbeit mit freiwilligen Helfern. Dies ergab eine qualitative Be-
fragung der Vodafone Stiftung Deutschland unter gemeinnützi-
gen Bildungsorganisationen wie u.a. Rock Your Life, Teach First 
Deutschland und ArbeiterKind.de. Die Studie „Nachhilfe für die 
Integration. Erfolgsfaktoren für das Flüchtlingsengagement in der 
Bildung“ steht kostenfrei online zur Verfügung. 
www.vodafone-stiftung.de

Stiftungen starten Forum Bildung Digitalisierung

Wie kann die Digitalisierung dabei helfen, pädagogische Heraus-
forderungen zu meistern? Wie lässt sich chancengerechte Teilha-
be in unserer zunehmend digitalisierten Welt verwirklichen? Um 
zu einer gelingenden Strategie für das deutsche Bildungssystem 
beizutragen, hat die Deutsche Telekom Stiftung gemeinsam mit 
der Bertelsmann Stiftung, der Robert Bosch Stiftung sowie der 
Siemens Stiftung im Mai das Forum Bildung Digitalisierung ins 
Leben gerufen. Das Projekt wird gefördert von der Stiftung Mer­
cator. Weitere Partner sind eingeladen, sich zu beteiligen.
www.telekom-stiftung.de/forum-bildung-digitalisierung

Model Toni Garrn gründet Stiftung

Am 10. Mai stellte sich die im Februar gegründete Toni Garrn Foundation, die das deut-
sche Model Toni Garrn ins Leben gerufen hat, der Öffentlichkeit vor. Die Stiftung präsen-
tierte das erste Projekt „Bildungschancen für Mädchen in Simbabwe“. Es soll jungen 
Frauen in der Region Chipinge einen besseren Zugang zu Bildung ermöglichen und sie 
darin stärken, ihre Rechte wahrzunehmen. Die nicht rechtsfähige Stiftung wird vom Stif-
tungszentrum von Plan International in Hamburg verwaltet.
www.tonigarrnfoundation.org

Bundesmodellprojekt gegen Vorurteile

Start für ein deutschlandweit einmaliges Projekt: Die Stiftung 
Europäische Jugendbildungs- und Jugendbegegnungsstätte 
Weimar bildet seit dem 21. Mai junge Deutsche gemeinsam mit 
Geflüchteten zu Seminarleitern aus, die Workshops zur politi-
schen Bildung erarbeiten. Ziel des Bundesmodellprojekts ist es, 
für mehr Anerkennung und Verständnis gegenüber Zuwanderern 
zu werben. Die Workshops sollen künftig an Schulen in Weimar 
und ganz Thüringen angeboten werden. Das Projekt wird aus Mit-
teln der Bundeszentrale für politische Bildung gefördert.
www.ejbweimar.de

Deutscher Schulpreis: 100.000 Euro  
für Schule aus Niedersachsen
Die Grundschule auf dem Süsteresch in Schüttorf hat den mit 
100.000 Euro dotierten Deutschen Schulpreis 2016 der Robert 
Bosch Stiftung gewonnen. Vier weitere Schulen aus Berlin, Pots-
dam, Neumünster und Sylt haben Preise in Höhe von 25.000 Eu-
ro erhalten. Anlässlich des 10. Jubiläums des Deutschen Schul-
preises wurde außerdem erstmals ein mit 25.000 Euro dotierter 
Sonderpreis für Deutsche Auslandsschulen vergeben. Bundes
außenminister Frank-Walter Steinmeier überreichte die Aus-
zeichnungen am 8. Juni in Berlin.
www.deutscher-schulpreis.de

58� StiftungsWelt 02-2016



Fo
to

s 
S.

 5
8:

 A
JG

 M
od

el
-S

up
po

rt 
Gm

bH
 (G

ar
rn

), 
Ph

il 
De

ra
 /

 D
eu

ts
ch

e 
Te

le
ko

m
 S

tif
tu

ng
 (F

or
um

), 
M

ax
 L

au
te

ns
ch

lä
ge

r /
 R

ob
er

t B
os

ch
 S

tif
tu

ng
 (S

ch
ul

pr
ei

s)
; S

. 5
9:

 B
er

t B
ru

eg
ge

m
an

n 
(S

ch
ad

er
-P

re
is

), 
Ju

ng
-S

tif
tu

ng
 (J

un
g-

Pr
ei

s)
, S

tif
tu

ng
 Ju

ge
nd

 fo
rs

ch
t e

. V
. (

Ju
ge

nd
 fo

rs
ch

t)

Manfred Hirschvogel Preis verliehen

Am 21. Mai zeichnete die Frank Hirsch­
vogel Stiftung Dr.-Ing. Gerrit Posselt (TU 
Braunschweig) für seine Doktorarbeit zu 
energietransparenten Fabriken mit dem
Manfred Hirschvogel Preis aus. Der Preis 
ist mit 5.000 Euro dotiert. Er wurde zu 
Ehren des Lebenswerks von Dr. Manfred 
Hirschvogel ins Leben gerufen. 
www.frankhirschvogelstiftung.de

Wissenschaftsstiftung des Jahres

Die Care-for-Rare-Foundation – Stiftung für Kinder mit selte­
nen Erkrankungen ist die Wissenschaftsstiftung des Jahres. Mit 
der Auszeichnung wird das Engagement der Stiftung gewürdigt, 
Kindern mit seltenen Erkrankungen durch die Förderung von For-
schung eine Hoffnung auf Heilung zu geben. Die Stiftung erhielt 
den mit 10.000 Euro dotierten Preis der Deutschen Universitäts­
stiftung und der Dr. Jürgen Rembold Stiftung bei der Gala der 
Deutschen Wissenschaft am 4. April in Berlin.
www.care-for-rare.org

Deutschlands beste Nachwuchsforscher

Am 29. Mai hat die Stiftung Jugend forscht e.V. die Bundessieger 
des Wettbewerbs „Jugend forscht“ gekürt. In insgesamt sieben 
Fachgebieten begeisterten junge MINT-Talente mit innovativen 
Forschungsprojekten. Zudem wurden drei Jugendliche mit fach-
übergreifenden Bundespreisen geehrt – so auch Tassilo Schwarz 
aus Traunreuth (Foto), der den Preis der Bundeskanzlerin für die 
originellste Arbeit gewann. Er entwickelte ein Überwachungssys-
tem, das Flugdrohnen erkennt, die in einen Luftraum eindringen. 
www.jugend-forscht.de

Schader-Preis 2016 für 
Politikwissenschaftlerin 
Prof. Dr. Christine Landfried hat den
Schader-Preis 2016 erhalten. Am 19. Mai 
nahm die Politikwissenschaftlerin die 
mit 15.000 Euro dotierte Auszeichnung in 
Darmstadt entgegen. Mit dem Preis wür-
digt die Schader-Stiftung Verdienste um 
die Gesellschaftswissenschaften und um 
deren Dialog mit der Praxis. 
www.schader-stiftung.de

Auszeichnungen für Spitzenmedizin

Die Jung-Stiftung für Wissenschaft und Forschung hat zum 
40. Mal den mit 300.000 Euro dotierten Ernst Jung-Preis für 
Medizin vergeben. Preisträger ist der Tübinger Immunbiologe 
Prof. Dr. Hans-Georg Rammensee. Bei der Verleihung am 21. Mai 
in der Bucerius Law School in Hamburg würdigte die Stiftung 
zudem den Kardiologen Prof. Peter Libby MD (Harvard Univer-
sity) mit der Ernst Jung-Medaille für Medizin in Gold. Der Ernst 
Jung-Karriere-Förderpreis für medizinische Forschung ging an 
den Münchner Tumorforscher Dr. Sebastian Kobold. 
www.jung-stiftung.de

Wissenschaft und Forschung

Alexander von Humboldt-Professuren verliehen

Die Alexander von Humboldt-Stiftung holt internationale 
Forscherstars nach Deutschland: Sechs Spitzenwissenschaftler 
aus dem Ausland wurden am 3. Mai in Berlin mit der Alexander 
von Humboldt-Professur ausgezeichnet. Den höchstdotierten 
Forschungspreis Deutschlands erhielten William Crawley-Boe-
vey, Tiffany Knight, Katrin Kogman-Appel, Judith Pfeiffer, Wolf-
gang Wernsdorfer und Andreas S. Schulz. Die Auszeichnung ist 
mit je 5 Millionen Euro für experimentell und je 3,5 Millionen Euro 
für theoretisch arbeitende Wissenschaftler dotiert. Die Preisträ-
ger wurden von deutschen Universitäten nominiert.
www.humboldt-foundation.de
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Kunst und Kultur
Comicbuchpreis  
für Uli Oesterle
Die Berthold Leibinger Stif­
tung hat den Comiczeichner 
Uli Oesterle für sein Werk 
„Vatermilch“ am 25. April mit 
dem Comicbuchpreis  2016
prämiert. Die Jury lobte die 
Mischung aus großem Zei-
chentalent und professio-
nellem Comic-Handwerk. 
Die Auszeichnung ist mit 
15.000  Euro dotiert. Da-
neben ehrte die Stiftung 
neun Finalisten mit jeweils 
1.000 Euro.
www.leibinger-stiftung.de

Kleeberg erhält Literaturpreis 

Der Autor Michael Kleeberg (u.a. „Vater-
jahre“) hat am 5. Juni den mit 15.000 Eu-
ro dotierten Literaturpreis 2016 der Kon­
rad-Adenauer-Stiftung erhalten. „Die li-
terarische Meisterschaft von Michael 
Kleeberg liegt in ebenso eleganten wie 
eindringlichen Gesellschaftsporträts un-
serer Gegenwart“, begründete die Jury ih-
re Entscheidung. Der Preis wird seit 1993 
an Autoren verliehen, die der Freiheit das 
Wort geben.
www.kas.de

Theaterpreis Berlin verliehen

Shermin Langhoff und Jens Hillje sind die 
Gewinner des Theaterpreises Berlin 2016. 
Am 15. Mai zeichnete die Stiftung Preußi­
sche Seehandlung die Leiter des Maxim 
Gorki Theaters im Rahmen des 53. Ber-
liner Theatertreffens aus. Das Intendan-
ten-Duo habe das Theater „konsequent 
und radikal zu einer Spielstätte gemacht, 
die die Vielfalt der Stadtbevölkerung 
spiegelt“, so die Jury. Der Preis ist mit 
20.000 Euro dotiert.
www.stiftung-seehandlung.de

Hamburger Kunsthalle wiedereröffnet

Unter dem Motto „Die Kunst ist zurück“ wurde die 
Stiftung Hamburger Kunsthalle am 30. April nach 
umfangreicher Modernisierung wiedereröffnet. Das 
Bauvorhaben wurde ermöglicht durch eine 15-Milli-
onen-Euro-Sachspende der Dorit & Alexander Otto 
Stiftung sowie durch Mittel der Stadt Hamburg in 
Höhe von fast 7 Millionen Euro. Bis zum 31. Mai ver-
zeichnete das Museum mit rund 205.000 Gästen 
nach eigenen Angaben die höchste Besucherzahl, 
die je während eines Monats in einem deutschen 
Kunstmuseum gemessen worden ist.
www.hamburger-kunsthalle.de

Künstler geehrt

Der Kulturpreis der 
Dr. Franz und As­
trid Ritter-Stiftung 
für Bildende Kunst 
2016 ist an den 
Straubinger Max 

Messemer gegangen. Die Auszeichnung 
ist verbunden mit einem Preisgeld in Hö-
he von 15.000 Euro sowie einer Einzelaus-
stellung im Weytterturm Straubing. Die 
Preisverleihung fand am 17. Juni statt.
www.ritter-stiftung.org
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Pergamonaltar als digitales 3D-Modell
Seit 2013 wird das Pergamonmuseum in Berlin abschnittsweise saniert. Der Saal mit 
dem Pergamonaltar bleibt daher bis 2019 geschlossen. Doch seit dem 24. Mai kann 
das 2.000 Jahre alte Meisterwerk hellenistischer Kunst online als 3D-Modell betrach-
tet werden. In einem aufwendigen Verfahren wurde der Pergamonaltar dreidimen-
sional gescannt und fotografiert. Das Modell bildet für die Staatlichen Museen der 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz den Anfang einer Reihe von online präsentierten 
Sammlungsexponaten.
www.preussischer-kulturbesitz.de

Street-Art-Museum  
für die Hauptstadt
Am 19. Mai startete der Bau für 
das Urban Nation Museum for 
Urban Contemporary Art in der 
Berliner Bülowstraße. Die inter-
national einzigartige Institution 
soll Mitte 2017 eröffnen. Dafür 
wird das Schöneberger Gründer-
zeitgebäude nach innovativen 
Plänen zum Museum umgestal-
tet. Urban Nation ist ein Projekt 
der Stiftung Berliner Leben und 
wird gefördert durch die LOTTO-
Stiftung Berlin. 
www.stiftung-berliner-leben.de

Königliche Porzellan-Manufaktur 
Berlin ruft Stiftung ins Leben 
Zehn Jahre nach der Übernahme der Kö-
niglichen Porzellan-Manufaktur Berlin 
(KPM) durch den Bankier und Alleinge-
sellschafter Jörg Woltmann richtet dieser 
die kulturellen Aufgaben des Unterneh-
mens für die Zukunft aus. Dafür hat Wolt-
mann die Stiftung Königliche Porzel­
lan-Manufaktur Berlin ins Leben gerufen. 
Zweck der gemeinnützigen Stiftung ist die 
Förderung von Kunst und Kultur. Dazu ge-
hören insbesondere die Ausstellung von 
Porzellanstücken sowie von Werkzeugen 
und Modellen zu deren Herstellung und 
Bearbeitung.
www.kpm-berlin.com
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Reinhard Mohn Preis vergeben

Der diesjährige Reinhard Mohn Preis geht 
an Prof. Klaus Schwab. Damit würdigt die 
Bertelsmann Stiftung das Engagement für 
verantwortungsvolles Unternehmertum 
des Gründers und Vorsitzenden des Welt-
wirtschaftsforums. Schwab hat den mit 
200.000 Euro dotierten Preis am 16. Juni 
in Gütersloh erhalten.
www.bertelsmann-stiftung.de

SOS-Kinderdorf-Stiftung prämiert
Die SOS-Kinderdorf-Stiftung hat den portfolio institutionell 
Award 2016 in der Kategorie „Beste Stiftung“ gewonnen. Die 
Stiftung überzeugte vor allem mit einer breiten Diversifikation: 
Die Art und Weise, wie die SOS-Kinderdorf-Stiftung ihr Grund-
stockvermögen bewirtschaftet, habe „Leuchtturmfunktion, die 
Inspiration für andere sein kann“, hieß es in der Begründung. 
Der Preis für institutionelle Investoren in Deutschland wurde am 
27. April in 14 verschiedenen Kategorien vergeben.
www.sos-kinderdorf-stiftung.de

Deutscher Nationalpreis in Berlin verliehen

Die Deutsche Nationalstiftung hat den Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e.V. für seine Gedenk-, Bildungs- und Ju-
gendarbeit mit dem Deutschen Nationalpreis 2016 gewürdigt. 
Der mit 50.000 Euro dotierte Preis wurde am 15. Juni in Berlin 
überreicht.
www.nationalstiftung.de

Theodor Heuss Medaillen für fünf Initiativen

Auszeichnungen für bürgerschaftliches Engagement und Zivil-
courage: Die diesjährigen Theodor Heuss Medaillen sind an die 
Initiativen Clowns ohne Grenzen Deutschland e.V., Grandhotel 
Cosmopolis e.V., Kiron Open Higher Education gUG, die Fußball-
mannschaft „Welcome United 03“ des SV Babelsberg sowie „die 
stillen Helfer“ gegangen. Die Preisverleihung fand am 30. April in 
Stuttgart statt. 
www.theodor-heuss-stiftung.de

Ehrenamtspreis für engagierte Jugendliche 

Die Versicherungskammer Stiftung hat am 13. Juni ihren Ehren-
amtspreis vergeben. Unter dem Motto „Jugend ins Ehrenamt“ 
siegte die Staatliche Realschule Simbach in der Kategorie „Wir 
gestalten!“. Ein Sonderpreis für besonderes Engagement ging in 
dieser Kategorie an den SV Grafenwöhr (Foto). Gewinner in der 
Kategorie „Wir starten durch!“ ist die Jugendfeuerwehr aus dem 
Landkreis Eichstätt. 
www.versicherungskammer-stiftung.de

Überwindung bürokratischer Hürden

Die Werner-Bonhoff-Stiftung hat Christa Weidner am 6. Juni mit 
dem Werner-Bonhoff-Preis-wider-den-§§-Dschungel in Höhe von 
50.000 Euro geehrt. Die Unternehmerin und IT-Beraterin hatte 
jahrelang Prozesse gegen die Deutsche Rentenversicherung ge-
führt und am Ende gewonnen. Das zunehmende Problem der 
Scheinselbständigkeit thematisiert die Preisträgerin inzwischen 
unermüdlich in der Öffentlichkeit.
www.werner-bonhoff-stiftung.de

Mosaik
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Resozialisierungsprojekt gewinnt Integrationspreis 
Die Niedersächsische Lotto-Sport-Stiftung hat am 21. Mai ihren Integrationspreis verlie-
hen. Der Preis ging an die Beratungsstelle RESOHELP Hameln, die sich mit ihrem Projekt 
„… und morgen sind sie wieder unsere Nachbarn!“ für die Resozialisierung von inhaf-
tierten Jugendlichen einsetzt. 
www.lotto-sport-stiftung.de

Junge Klimaschützer ausgezeichnet
Fünf Schulen aus Endingen, München, Mindelheim, Coesfeld und Gladbeck freuen sich 
über jeweils 10.000 Euro Preisgeld. Die Gewinner des Deutschen Klimapreises 2016 der 
Allianz Umweltstiftung nahmen ihre Auszeichnung bei einer Festveranstaltung am 7. Ju-
ni in Berlin entgegen. Über 150 Schulen aus ganz Deutschland hatten sich am Wettbe-
werb beteiligt. 
www.allianz-umweltstiftung.de� sz

Naturschutzpreis für Flussexperten

Am 10. Juni hat die Schweisfurth Stiftung 
den mit 20.000 Euro dotierten Wolfgang 
Staab-Naturschutzpreis vergeben. Preis-
träger ist der Umweltschützer und Fluss
experte Klaus Markgraf-Maué. Die Jury 
würdigte sein Engagement für die Erhal-
tung und naturnahe Entwicklung des Nie-
derrheins und seiner Auen.
www.schweisfurth-stiftung.de

Leuchtturmprojekte prämiert

Bundeswirtschaftsminister Sigmar Gabriel 
hat am 9. Juni die drei besten Leuchtturm-
projekte des Programms „ANKOMMER. 
Perspektive Deutschland“ ausgezeichnet. 
Das von der KfW Stiftung und der Social 
Impact gGmbH initiierte bundesweite 
Stipendienprogramm unterstützt Social 
Start-ups dabei, geflüchtete Menschen in 
Ausbildung und Arbeit zu bringen. Jeweils 
20.000 Euro Startgeld gingen an „Code-
Door“ (Frankfurt a.M. / Berlin), „Stitch by 
Stitch“ (Frankfurt a.M.) und „Refugee Law 
Clinic“ (Leipzig). Einen Sonderpreis der 
Jury in Höhe von 10.000 Euro erhielt das 
Projekt „Sharehaus Refugio“ aus Berlin.
www.ankommer.eu
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» » »   Unter dem Motto „Älter – 
bunter – anders: Demografischer 
Wandel und Stiftungen“ trafen sich 
rund 1.900 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer in Leipzig zum Deut-
schen StiftungsTag 2016 des Bun-
desverbandes Deutscher Stiftun-
gen. Mehr als 100 einzelne Veran-
staltungen boten Anregungen für 
die Stiftungspraxis und schufen im 
lichtdurchfluteten Congress Cen-
ter Leipzig die Möglichkeit, interes-
sante Kontakte zu knüpfen.

Bundeskanzlerin Angela Merkel 
eröffnete den dreitägigen Kongress 
mit den Worten: „Deutschland ist 
ein starkes Land. Die Gründe dafür 
sind vielzählig. Da sind die ökono-
mische Stärke, die vielen histori-
schen Stätten und schönen Land-
schaften sowie unzählige kulturel-
le Werke und Werte, die unser Land 
prägen. Doch nichts davon wäre so, 
wie es heute ist, ohne unsere le-
bendige Zivilgesellschaft. Diese Le-
bendigkeit haben wir nicht zuletzt 
einer vielfältigen Stiftungskultur zu 
verdanken.“

Der Vorstandsvorsitzende des 
Bundesverbandes, Prof. Dr. Micha-
el Göring, bezeichnete den dies-
jährigen Themenschwerpunkt des 
Kongresses, den demografischen 
Wandel, „als Generationenaufgabe 
für die Generationenarbeiter Stif-
tungen“. Erstmals hatte ein Diskus-
sionspapier im Vorfeld Handlungs-
empfehlungen und aktuelle Fakten 
hierzu geliefert (siehe Stiftungs-
Welt 01-2016, S. 48). Daneben 
standen Themen wie die Integrati-
on und die aktuellen Herausforde-
rungen an die Vermögensanlage im 
Fokus zahlreicher Veranstaltungen. 
Vorgestellt wurde außerdem der 
neue StiftungsRatgeber „Impact 
Investing. Vermögen wirkungsori-

Interna
	 aus dem bundesverband deutscher stiftungen

RÜCKBLICK

Deutscher StiftungsTag 2016
Vom 11. bis 13. Mai tagte Europas größter Stiftungskongress in Leipzig
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entiert anlegen – ein Praxishand-
buch“ (siehe S. 94). Zu den pro-
minenten Rednern zählten u.a. 
Prof. Dr. Dr.h.c. Margot Käßmann, 
Dr. Reiner Klingholz, Dr. Auma 
Obama, Prof. Dr. Richard Schröder, 
Prof. Dr. Thomas Straubhaar und 
Dr. Monika Wulf-Mathies.

Den feierlichen Abschluss der 
Tagung bildete die Verleihung des 
Deutschen Stifterpreises 2016 
an die Polytechnische Gesell-
schaft Frankfurt am Main (siehe 
StiftungsWelt 01-2016, S. 42–43). 
Seit 200 Jahren engagiert sich der 
Verein in Frankfurt. „Die Polytech-
nische Gesellschaft setzt auf die 
Kraft der Menschen. Das Ideal des 
aufgeklärten, Verantwortung tra-
genden Bürgers ist bis heute le-
bendig in allen Einrichtungen und 
den drei Stiftungen der Polytechni-
schen Gesellschaft. Angesichts der 
vielfältigen aktuellen Herausfor-
derungen für die Zivilgesellschaft 
würdigt der Deutsche Stifterpreis 
besonders die langfristig ange-
legten Aktivitäten der Polytechni-
schen Gesellschaft für eine leben-
dige und starke Bürgergesellschaft 
in einer Stadt“, so Prof. Dr. Joachim 
Rogall, stv. Vorstandsvorsitzen-
der des Bundesverbandes. Walther 
von Wietzlow, Präsident der Poly-

technischen Gesellschaft, nahm 
den Preis stellvertretend für die 
320 Polytechniker entgegen. Rund 
700 Kongressteilnehmer und Gäs-
te verfolgten die Preisübergabe im 
Leipziger Gewandhaus.

Der Deutsche StiftungsTag 2016 
wurde finanziell durch 18 Stiftun-
gen aus ganz Deutschland sowie 
von einer großen Zahl von Förder-
partnern unterstützt. Im kommen-
den Jahr tagt der Kongress vom 
17. bis 19. Mai in Osnabrück.   « « «
� Ko/Kro
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Erfolg haben heißt Vorreiter sein – Pionier. Denn 

nachhaltiges Investieren läuft nicht jedem Trend 

hinterher, sondern erkennt frühzeitig Nischen, die 

wirklich lukrativ sind. Das ist unsere Mission! Wir 

sind eine bankenunabhängige Kapitalverwaltungs-

gesellschaft ausschließlich für Immobilien-Betei-

ligungen. Weil wir Projekte von der Bauphase an 

begleiten, können wir Risiken präzise kalkulieren 

und eine langfristig stabile Wertentwicklung Ihres 

Investments gestalten.

MEHR ALS NUR EIN ANLAGEPRODUKT.

Das Heute 
von Morgen

Hamburg Trust
Beim Strohhause 27 | 20097 Hamburg
www.hamburgtrust.de

Dirk Hasselbring | Tel.: +49 (0)40/28 09 52-100 
dirk.hasselbring@hamburgtrust.de 

HTrust_Imageanzeige_92x297_14.6.indd   1 14.06.16   14:19

StiftungsWelt 02-2016   » » »   Interna� 67



Fo
to

s:
 D

av
id

 A
us

se
rh

of
er

 /
 P

et
er

 H
im

se
l

» » »   Prof. Dr. Michael Göring, Vor-
standsvorsitzender des Bundesver-
bandes Deutscher Stiftungen, er-
öffnete die ordentliche Mitglieder-
versammlung mit dem Gedenken 
an Thomas Ducrée. Der Vorstand 
der Gips-Schüle-Stiftung und Leiter 
des Arbeitskreises Wissenschaft 
und Forschung war am 24. April im 
Alter von 49 Jahren verstorben (sie-
he Nachruf auf S. 56).

In seinem Rückblick zog Göring 
für die Arbeit des Bundesverban-
des und das Stiftungswesen im 
vergangenen Jahr eine positive 
Bilanz. Insbesondere mit dem An-
kommen Hunderttausender Flücht-
linge seien große Herausforde-
rungen auf unsere Gesellschaft 
zugekommen, denen Stiftungen 
in vorbildlicher Weise aktiv be-
gegnet seien. Seine Rede schloss 
Göring mit der Würdigung von 
Prof. Dr. Hans Fleisch, der den Bun-
desverband elf Jahre als General-
sekretär hervorragend geführt und 
weiterentwickelt habe. Als neuen 
Generalsekretär begrüßte er Felix  
Oldenburg (siehe StiftungsWelt 
01-2016, S. 62), der sein Amt am 
19. April angetreten hatte.

Entwicklung des Verbandes
Die stellvertretende Generalsekre-
tärin Birgit Radow konzentrierte 
den Rückblick auf fünf Punkte. Ers-
tens: Der Bundesverband sei auf 
mehr als 4.100 Mitglieder ange-
wachsen. Die Finanzen seien soli-
de. Radow dankte allen Stiftungen, 
die für die Realisierung verschiede-
ner Projekte großzügige finanzielle 
Hilfe geleistet haben.

Zweitens engagiere sich der 
Bundesverband weiter für die 
Reform des Stiftungsrechts. Im 
Kern gehe es um mehr Flexibili-
tät zu Lebzeiten der Stifter. Eine 
Bund-Länder-Arbeitsgruppe werde 
voraussichtlich im November 2016 
ihre Ergebnisse vorlegen.

Drittens sei ein weiter anwach-
sendes Interesse von Stiftungen 
nach Beratung und Unterstützung 
im Stiftungsmanagement erkenn-
bar. Um Stiftungen künftig über die 
kostenlosen Angebote hinaus zu-
sätzlich unterstützen zu können, 
sei gemeinsam mit dem Stifterver-
band für die Deutsche Wissenschaft 
die Deutsche StiftungsConsulting 
GmbH gegründet worden (siehe 
StiftungsWelt 01-2016, S. 50).

Viertens nannte Radow den wei-
terhin wachsenden Erfahrungsaus-
tausch innerhalb des Verbandes in 
mittlerweile 18 Arbeitskreisen, fünf 
Foren und drei Expertenkreisen mit 
insgesamt 1.100 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern.
Die fünfte Entwicklung, die Radow 
als eine wichtige Zukunftsaufgabe 
für das Stiftungswesen benannte, 

Mitglieder

Mitgliederversammlung 2016
Die wichtigsten Ergebnisse in Kürze

Am 12. Mai tagte im Rahmen des Deutschen StiftungsTages 2016 die 

Mitgliederversammlung des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen. 

Daniela Kobelt Neuhaus und Heike Catherina Mertens wechselten 

vom Beirat in den Vorstand. Friederike von Bünau und Dr. Frank Suder 

wurden neu in den Beirat gewählt, Markus Hipp und Dr. Heike Kramer 

wiedergewählt.
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bestehe in der stärkeren Zusam-
menarbeit der Stiftungen unterei-
nander und mit anderen Partnern. 
Dafür stünden auch die beiden 
großen Projekte des Bundesver-
bandes Deutscher Stiftungen: die 
Initiative Bürgerstiftungen mit fast 
300 Engagierten sowie das Netz-
werk Stiftungen und Bildung mit in-
zwischen 120 teilnehmenden Ein-
richtungen.
Nach der Vorstellung des Rech-
nungsprüfungsberichtes durch 
Wolf-Dietrich Graf von Hundt 
stimmte die Mitgliederversamm-
lung dem Antrag auf Entlastung 
des Vorstandes für das Geschäfts-
jahr 2015 einstimmig zu.
Anschließend stellte sich der neue 
Generalsekretär Felix Oldenburg 
vor. Der 39-Jährige bedankte sich 
für das ihm geschenkte Vertrau-
en als Vertreter einer neuen Gene-
ration in der Führung des Verban-
des. Er beschrieb seine bisherigen 
Verbindungen in die Stiftungsland-
schaft und seine Absicht, insbe-
sondere für kleine und mittlere 
Stiftungen sowie für eine Erweite-
rung und Erneuerung der stifteri-
schen Möglichkeiten und Instru-
mente einstehen zu wollen.

Wechsel in den Gremien
Bei der Mitgliederversammlung 
wurden Katharina Knäusl und 
Dr. Gesa Schönberger aus dem Vor-
stand verabschiedet. Beide hat-
ten ihr Mandat niedergelegt. Aus 
dem Beirat verabschiedete sich 
Dr. Christof Eichert. Göring dankte 
allen für die geleistete Arbeit sowie 
für die kollegiale, freundschaftli-
che und kooperative Zusammenar-
beit. Bei der Wahl der neuen Vor-
standsmitglieder folgten die Anwe-
senden dem Vorschlag des Beirats 
und wählten Daniela Kobelt Neu-
haus, Vorstandsmitglied der Karl 
Kübel Stiftung für Kind und Fami-
lie, und Heike Catherina Mertens, 
Geschäftsführender Vorstand der 

Schering Stiftung, für eine Amts-
zeit von vier Jahren. Beide schie-
den damit aus ihrer bisherigen 
Funktion als Mitglied des Beirats 
aus. Neu in den Beirat wählte die 
Mitgliederversammlung Friederi-
ke von Bünau, Geschäftsführerin 
der EKHN Stiftung, und Dr. Frank 
Suder, Vorstand der Fritz Thyssen 
Stiftung. Für vier Jahre in den Bei-
rat wiedergewählt wurden Markus 
Hipp, Geschäftsführender Vorstand 
der BMW Stiftung Herbert Quandt, 
und Dr. Heike Kramer, Direktorin / 
Leiterin Gesellschaftliches Engage-
ment und Veranstaltungsmanage-
ment beim DSGV.   « « «
Martina Metsch  |  Referentin 
Mitgliedermanagement

Der ehrenamtliche 
Vorstand des  
Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen.

Gruppenvertrag D&O/VHV für Stiftungen im Bundesverband Deutscher Stiftungen

Ihre Ansprechpartnerin:
Gunhild Peiniger, Geschäftsführerin
Telefon +49 (0)40 413 45 32-0
Telefax +49 (0)40 413 45 32-16
gunhild.peiniger@pp-business.de 
Ein Unternehmen der Ecclesia Gruppe.

Wir beraten Sie individuell.

Fordern Sie ein unverbindliches Angebot an. Weitere Infos finden Sie unter: www.pp-business.de
* Höhere Deckungssummen können dem einzelnen Verbandsmitglied jederzeit zu günstigen Prämien angeboten werden.

Wir sind Partner vom

Vermögensschaden-Haftpflichtversicherung
¤ 100.000,- Versicherungssumme

Organhöherdeckung ¤ 1 Mio. Versicherungssumme

D&O-Versicherung
¤ 500.000,- Versicherungssumme*

Gesamtversicherungssumme
¤ 1,6 Mio.

Mitarbeiter- und Organfehler im operativen Bereich

Versicherung nur für Organe der Stiftung bei Auswahl-,
Überwachungs- und Organisationsverschulden

Prämienbeispiel: ¤ 750,- zzgl. 19% VSt.
bei einem Stiftungsvermögen bis ¤ 500.000,-

Anzeige
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www.wave-ag.de

Anlageentscheidungen dürfen nur auf Grundlage der aktuellen Verkaufsunterlagen (Wesentliche Anlege-
rinformation, Verkaufsprospekt, Jahres- und Halbjahresbericht) getroffen werden. Die Verkaufsunterla-
gen sind zur kostenlosen Ausgabe bei der Kapitalanlagegesellschaft erhältlich. Sie sind zudem erhältlich 
unter www.universal-investment.de. Anlageergebnisse der Vergangenheit bieten keine Gewähr für die 
Zukunft. Zukünftige Ergebnisse können sowohl höher als auch niedriger ausfallen.

Stiftungen sind angesichts der veränderten Renditelandschaft zum Handeln 
aufgerufen. Stetig sinkende Erträge machen es Stiftungen immer schwerer 
gleichzeitig den realen Kapitalerhalt und die Erfüllung des Stiftungszwecks 
abzusichern.

Für diejenigen, denen ein reines Aktieninvestment zu risikoreich erscheint, 
bietet der WAVE Total Return Fonds eine sinnvolle Alternative. Der Fonds 
hat das Ziel, auch im schwierigen Marktumfeld absolute Erträge zu erwirt-
schaften und eignet sich damit hervorragend als Basisinvestment in Ihrem 
Stiftungsdepot.

Das Fondsmanagement investiert flexibel in die europäischen Renten- und 
Aktienmärkte, ist dabei aber keinen Mindestquoten unterworfen. Dadurch 
wird nur in Anlageobjekte investiert, die eine richtige Balance zwischen 
Ertrag und Sicherheit bieten.

Ein stringentes Risikomanagement rundet den Investmentprozess ab und 
bildet die Basis für marktunabhängige, konstante Erträge. 

wave ToTal reTurn fonds

die richTige Balance 
zwischen erTrag und sicherheiT 

der  wave ToTal reTurn fonds:
• Faire und transparente Kostenbasis 
• Geeignent für alle Stiftungsgrößen; erhältlich in verschiedenen                    

Tranchen (Retail / Institutionell) oder als Spezialfonds
• attraktive jährliche Ausschüttung
• WKN (Retail): A0MU8A / WKN (Institutionell): A0MU8D

inforMieren sie sich JeTzT ÜBer das wave ToTal reTurn-
KonzePT
Jörg Schettler / Leiter Vertrieb
Telefon: 0511.907-2509
E-Mail: jschettler@wave-ag.de

Die WAVE Management AG ist der Finanzdienstleister der VHV Gruppe. 
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Der Preis der Preise
Der Deutsche Engagementpreis stärkt die Wertschätzung bürgerschaftlichen 
Engagements und schafft Transparenz in der Auszeichnungslandschaft

» » »   Die Hilfsbereitschaft für ge-
flüchtete Menschen hat bürger-
schaftliches Engagement 2015 in 
unerwartetem Maß öffentlich sicht-
bar gemacht. Dank und Anerken-
nung für rund 31 Millionen Enga-
gierte in Deutschland erscheinen 
ein Jahr später umso wichtiger für 
ein gelingendes Zusammenleben 
in einer pluralistischen Gesell-
schaft. „Auch deshalb war es die 
richtige Entscheidung, den Fokus 
des Deutschen Engagementprei-
ses zu erweitern und sowohl die 
vor Ort vorbildlich Engagierten als 
auch diejenigen auszuzeichnen, 
die dieses Engagement durch die 
Verleihung von Engagementpreisen 
sichtbar machen“, bilanziert Uwe 
Amrhein vom Generali Zukunfts-
fonds, einem der Förderer des Pro-
jekts.

Das 2015 neu eingeführte Wett-
bewerbskonzept stärkt die Wert-
schätzung freiwilligen Engage-
ments – ganz gleich ob in Form 
von Zeit-, Geld- oder Sachspenden. 
Doch um mehr öffentliche Anerken-
nung des Engagements zu errei-
chen, bedarf es eines breiten Netz-
werks. Mit dabei sind inzwischen 
rund 600 u.a. gemeinnützige Orga-
nisationen, Kommunen und Unter
nehmen, die Preise für Engage-
ment verleihen.

Alle Ausrichter von Preisen für 
gemeinnütziges Engagement kön-
nen ihre Preisträger ins Rennen um 
den Deutschen Engagementpreis 
schicken. So wird die Aufmerksam-
keit auch auf die wertvolle Arbeit 
der Wettbewerbe gelenkt. Gemein-

same öffentlichkeitswirksame Akti-
onen mit einigen der Preisausrich-
ter in Partnerschaft mit dem Deut-
schen Engagementpreis – wie die 
öffentliche Überreichung von No-
minierungsurkunden – verleihen 
dem Anerkennungsthema zusätz-
lich Aufmerksamkeit. Die Engagier-
ten stehen bei der Preisverleihung 
und Pressearbeit im Mittelpunkt. 
Dadurch gibt der Deutsche Engage-
mentpreis dem vielfältigen Engage-
ment eine Bühne.

Neuer Service: Preisedatenbank
Rund 600 Preise für bürgerschaftli-
ches Engagement werden deutsch-
landweit vergeben. Eine größere 
Transparenz in der Auszeichnungs-
landschaft bewirkt die öffentliche 
Datenbank „Preiselandschaft“ des 
Deutschen Engagementpreises (in 
Kooperation mit der Stiftung Mit-
arbeit), in der nach sämtlichen 
Preisen recherchiert werden kann. 
Suchkriterien sind z.B. das Bun-
desland und Schlagworte wie Bür-
gerstiftungen. Auch über Bewer-
bungsfristen und Preisgelder wird 
informiert. 

Wettbewerb 2016
Seit Jahresbeginn sind bundes-
weit rund 600 Ausrichter von Prei-
sen für bürgerschaftliches Engage-
ment aufgefordert, ihre Preisträ-
ger ins Rennen um den Deutschen 
Engagementpreis 2016 zu schi-
cken. Eine Jury entscheidet über 
die Gewinner in den jeweils mit 
5.000 Euro dotierten fünf Kategori-
en. Alle anderen Wettbewerbsteil-

nehmer stehen zur 
öffentlichen Abstim-
mung über den mit 
10.000 Euro dotier-
ten Publikumspreis. 
Die Top 30 der On-
line-Abstimmung ge-
winnen zudem die 
Teilnahme an einem 
Weiterbildungssemi-
nar. Höhepunkt ist 
die Preisverleihung 
am 5. Dezember, dem 
internationalen Tag 
des Ehrenamtes. En-
gagierte Prominen-
te – wie 2015 u.a. Te-
resa Enke und Dieter 
Hallervorden – wer-
den nach der Eröff-
nungsrede durch Bun-
desfamilienministe-
rin Manuela Schwe-
sig die Auszeichnungen mit einer 
wertschätzenden Laudatio überrei-
chen.   « « «

Mira Nagel   
ist Leiterin des Deutschen Engagementprei-
ses. Das Projekt ist beim Bundesverband 
Deutscher Stiftungen angesiedelt.

Weitere Informationen   
mira.nagel@stiftungen.org 
kontakt@deutscher-engagementpreis.de 
www.deutscher-engagementpreis.de

 

Deutscher Engagementpreis
Der Deutsche Engagementpreis ist der Dachpreis für bürger-
schaftliches Engagement in Deutschland. Die breit aufge-
stellte Kampagne mit bundesweiter Beteiligung stärkt die 
Wertschätzung bürgerschaftlichen Engagements und rückt 
den vorbildlichen Einsatz für das Gemeinwohl ins Licht der 
Öffentlichkeit. Seit 2009 verleiht das Bündnis für Gemeinnüt-
zigkeit den Deutschen Engagementpreis. Förderer sind von 
Beginn an das Bundesfamilienministerium und der Genera-
li Zukunftsfonds. Seit 2015 fördert auch die Deutsche Fern-
sehlotterie den Preis.
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	Stiftungen und�  
	Stiftungsverwaltungen�

AKTIV STIFTUNG
Palais Buseck
Bonifatiusplatz 4
36037 Fulda
Telefon (0661) 291 67-43  |  Fax -39
www.aktivstiftung.de

Die gemeinnützige, operativ tätige AK-
TIV STIFTUNG wurde2015 von zwei sozi-
al engagierten Persönlichkeiten, dem Ju-
risten Lothar Heißenberg aus Riemer-
ling bei München und dem Architekten 
Stephan Koch aus Fulda, mit dem Ziel ge-
gründet, Immobilien –bevorzugt Kultur-
denkmäler – zu gemeinwohlorientierten 
Zwecken zu entwickeln, vielfältig nutz-
bar zu machen und auf Dauer der Gesell-
schaft und den Menschen vor Ort sozial-
verträglich zur Verfügung zu stellen und 
für die Zukunft zu sichern. Der Stiftungs-
zweck wird durch Zustiftungen, Schen-
kungen und Vermächtnisse sowie den Er-
werb von Grundstücken und Gebäuden 
erfüllt. Primärer Stiftungszweck ist die 
Förderung des Denkmalschutzes und der 
Denkmalpflege.

BERNDTSTEINKINDER STIFTUNG
Palmaille 98
22767 Hamburg
Telefon 0173 209 05 34 
info@berndtsteinkinder.de
www.berndtsteinkinder.de

Unsere Kinder sind unser größter Schatz, 
unsere Freude und unsere Zukunft. Die 
BerndtSteinKinder Stiftung wurde von 
Vera Berndt 2015 in Hamburg gegrün-
det. Sie unterstützt die Entstehung ei-

ner sicheren, vertrauensvollen Bindung 
von Säuglingen und ihren Eltern und da-
mit die gesunde körperliche, psychische 
und soziale Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen. Das Angebot von Schulun-
gen und Beratungen auf der Basis aktuel-
ler Erkenntnisse der Bindungsforschung 
richtet sich speziell an junge Eltern aus 
belasteten familiären Verhältnissen. Wir 
schaffen Bildungs- und Zukunftsperspek-
tiven von Anfang an. 

BÜRGERSTIFTUNG RHEDA- 
WIEDENBRÜCK
Lange Straße 50
33378 Rheda-Wiedenbrück
info@buergerstiftung-rhwd.de
www.buergerstiftung-rhwd.de

Die Bürgerstiftung Rheda-Wieden-
brück wurde im Oktober 2006 gegrün-
det. Gründungsstifter sind Horst Lüb-
ke, Ulrich Dresing, Berthold Lönne, Jo-
hannes Strunz-Happe, Peter Baumhüter 
und Bernd Jostkleigrewe als ehemaliger 
Bürgermeister der Stadt Rheda-Wieden-
brück. Die Satzung ist hinsichtlich der 
thematischen Schwerpunkte und der Ar-
beitsmethoden breit angelegt. 

So ist es möglich, immer wieder bedarfs-
gerechte Prioritäten zu setzen. Derzeit 
konzentriert sich die Bürgerstiftung auf 
die Schwerpunkte Integration, Bildung, 
junge Menschen und Familie. Projekte in 
diesen Bereichen sind die Elternschule, 
der Bildungsfonds Rheda-Wiedenbrück, 
das START-Stipendienprogramm, die Fi-

dolino-Kinderkonzerte sowie teilweise 
die Flüchtlingshilfe in der Stadt.

CELLEX FOUNDATION – DIE STIFTUNG
Tatzberg 47
01307 Dresden
Telefon (0351) 446 64 50-90  |  Fax -98
info@cellex-stiftung.org
www.cellex-stiftung.org

Die international operierende Cellex ist 
auf die Entnahme von Stammzellen ge-
sunder Spender für Blutkrebs-Patienten 
spezialisiert und entwickelt innovative 
Therapiekonzepte für die Krebsbehand-
lung. Im Zuge der Pegida-Demonstratio-
nen und der dadurch beschädigten Re-
putation der Stadt Dresden gründete das 
Unternehmen 2015 die Cellex Stiftung. 
Sie setzt sich für die Förderung demokra-
tischer Prozesse, Toleranz und Weltof-
fenheit ein. Unsere Mitarbeiter, Spender 
und Patienten sollen sich stets in den 
Städten unserer Standorte willkommen 
fühlen. Die Integration von Flüchtlingen 
durch berufliche Einbindung und Kon-
taktmöglichkeiten mit Einheimischen ist 
ein besonderes Anliegen. Darüber hin-
aus bewegt uns unser medizinischer Hin-
tergrund dazu, innovative Wissenschaft-
ler, die an neuen Krebstherapeutika for-
schen, zu unterstützen.

DEUTSCHE STIFTUNG KRANKE 
NEUGEBORENE
Martin-Luther-Straße 20e
01099 Dresden
Telefon (0351) 28 72 99 41
Fax (0351) 85 07 46 64
info@dskn.org
www.dskn.org

Die DSKN – Deutsche Stiftung Kranke 
Neugeborene wurde 2014 errichtet. Sie 

verfolgt insbesondere das Ziel, die Be-
dürfnisse kranker Neugeborener in den 
Fokus gesellschaftlicher Beachtung zu 
rücken und die Entwicklung sowie Nutz-
barmachung neuer Behandlungsansätze 
zu fördern. Nahezu jedes fünfte Neuge-
borene bedarf unmittelbar nach der Ge-
burt einer medizinischen Behandlung in 
einem Krankenhaus. Trotz hervorragen-
der apparativer und medikamentöser 
Therapie im Rahmen der klassischen Me-
dizin bleiben dennoch viele darüber hi-
nausgehende Behandlungsbedürfnis-
se und -möglichkeiten kranker Neuge-
borener, die sich von denen Erwachse-
ner deutlich unterscheiden, unbefriedigt 
bzw. ungenutzt. Neben der Förderung in-
novativer Behandlungskonzepte sieht 
die DSKN eine ihrer wesentlichen Auf-
gaben darin, ein auf die Zukunft ausge-
richtetes Bewusstsein nicht nur bei Leis-
tungserbringern und Kostenträgern, son-
dern auch bei Entscheidungsträgern in 
Politik, Wirtschaft und Gesundheitswe-
sen zu schaffen.

EINTRACHT BRAUNSCHWEIG STIFTUNG
Hamburger Straße 210
38112 Braunschweig
Telefon (0531) 232 30-85  |  Fax -55
miriam.herzberg@eintracht-braun-
schweig-stiftung.com

Um das umfangreiche und langjährige 
gesellschaftlich-soziale Engagement im 
lokalen und regionalen Umfeld zu bün-
deln und nachhaltig zu verankern, hat 
die Eintracht Braunschweig GmbH & 
Co. KGaA 2015 eine rechtsfähige Stif-
tung bürgerlichen Rechts gegründet. Der 
Schwerpunkt der sowohl operativen als 
auch fördernden Stiftung liegt in der Un-
terstützung von Kindern und Jugendli-
chen und konzentriert sich hauptsächlich 
auf das Engagement im Braunschwei-
ger Land. Zweck der Stiftung ist die För-
derung von Gesundheit, Jugend- und Al-
tenhilfe, Erziehung und Bildung, Tole-
ranz und Völkerverständigung, Sport so-
wie des bürgerschaftlichen Engagements 
zugunsten gemeinnütziger und mildtäti-
ger Zwecke.

Mitglieder

Neue Mitglieder stellen sich vor
Herzlich willkommen im Bundesverband Deutscher Stiftungen!
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ELENA BLESS-STIFTUNG
Völklingenstraße 12
45721 Haltern am See
info@elena-bless-stiftung.de
www.elena-bless-stiftung.de
Die Stiftung wurde im April 2015 in Ge-
denken an Elena Bleß gegründet, die am 
24. März 2015 bei einem Flugzeugabsturz 
in den französischen Alpen ums Leben 
kam. Am nächsten Tag wäre sie 16 Jahre 
alt geworden. Elena war auf der Rück
reise von einem Schüleraustausch in 
Katalonien und plante für den Herbst ein 
Schülerpraktikum in Spanien. Die Stif-

tung unter-
stützt orga-
nisatorisch 
und finan-
ziell die 
Teilnahme 
von Schüle-
rinnen und 
Schülern 
allgemein-

bildender Schulen an Auslandspraktika 
in Frankreich, Spanien und Großbritanni-
en und umgekehrt. Insbesondere an 
Schulen, die solche Auslandspraktika 
anbieten, werden auch Schüleraus-
tauschprogramme gefördert.

ELISABETH KÄSEMANN STIFTUNG
Lenbachstraße 60
70192 Stuttgart
Telefon (0711) 810 64-41
kontakt@elisabeth-kaesemann-
stiftung.de
www.elisabeth-kaesemann-stiftung.de

2014 gründete Dr. Dorothee Weitbrecht 
die Elisabeth Käsemann Stiftung (EKS), 
die eine wissenschaftliche, politische 
und gesellschaftliche Auseinanderset-

zung mit 
staatlichen 
Menschen-
rechtsver-
letzungen 
in Latein-
amerika 
und Europa 
fördert, um 
die Bedeu-
tung der 
Menschen-
rechte in 
Gegenwart 

und Zukunft zu stärken. Sie bietet Vertre-
terinnen und Vertretern von NGOs aus 
Wissenschaft, Politik und Kultur die Mög-
lichkeit, sich auf internationaler Ebene 
über Methoden, Formen und Wege der 
Erinnerung auszutauschen. Über trans-

nationale bildungspolitische Projekte 
wie Kolloquien, Schüleraustausche und 
die Förderung von Gedenkstätten leistet 
die EKS einen Beitrag zur Aufarbeitung 
von staatlicher Gewalt, zur interkulturel-
len Völkerverständigung und zur Schaf-
fung einer internationalen Erinnerungs-
kultur, die Mord, staatliche Verfolgung 
und Folter weltweit ächtet. 

ERF STIFTUNG
Berliner Ring 62
35576 Wetzlar
Telefon (06441) 957-366  |  Fax -513 66
stiftung@erf.de
www.erf.de

Die ERF Stiftung hat sich bei ihrer Grün-
dung 2001 zum Ziel gesetzt, die Arbeit 
des Vereins „ERF Medien e.V.“ zu fördern. 
Der ERF nutzt Medien, damit Menschen 
Gott kennenlernen und er ihr Leben ver-
ändert. Die Stiftung hat den Zweck, das 
geistliche und kulturelle Leben sowie so-
ziale und diakonische Belange durch Me-
dienarbeit zu fördern, die die Verkündi-
gung des Evangeliums von Jesus Chris-
tus durch Wort und Bild zum Inhalt hat. 

Dadurch dient die Stiftung der Förde-
rung der Religion und der Bildung. Fer-
ner dient sie der Förderung der Hilfe für 
Kriegs- und Katastrophenopfer. Des Wei-
teren fördert sie mildtätige Zwecke durch 
selbstlose Unterstützung hilfsbedürfti-
ger Personen.

HOECK-STIFTUNG
Frankfurter Allee 57
16227 Eberswalde
info@hoeck-stiftung.de
www.hoeck-stiftung.de

Die Hoeck-Stiftung wurde im Mai 2015 
mit einem Anfangsvermögen von 
10.000 Euro (aktuell: 22.800 Euro) ge-
gründet und befindet sich noch im Auf-
bau. Die beiden Stiftungsgründer, Mar-
tin und Ralph-Peter Hoeck, erinnern mit 
der Stiftung an ihre Mutter bzw. Ehefrau 
Dagmar, die mit nur 56 Jahren an einem 
Gehirntumor verstarb. Sie verbrachte 
die letzten beiden Monate ihres Lebens 

im Eberswalder Hospiz. Daher hat sich 
die Stiftung vorgenommen, insbesonde-
re die Arbeit des Hospizes zu unterstüt-
zen. Aber auch der Behindertenverband 
Eberswalde wurde bereits bei der An-
schaffung eines behindertengerechten 
Kleinbusses unterstützt. 

HUMATIA – STIFTUNG FÜR 
SEPULKRALKULTUR
Im Kuratorium Deutsche  
Bestattungskultur e.V.
Volmerswerther Straße 79
40221 Düsseldorf
Telefon (0211) 160 08-10  |  Fax -60
info@bestatter.de
www.bestatter.de

Die Stiftung Humatia unterstützt Projek-
te in Forschung und Lehre aus den Berei-
chen der Bestattungs- und Sepulkralkul-
tur. Zentrales Anliegen ist der Brücken-

schlag zwischen Theorie und Praxis. So 
versucht die Stiftung zu einer respektvol-
len, menschenwürdigen Bestattungskul-
tur beizutragen und über die Folgen einer 
drohenden Entsorgungsmentalität unse-
rer Verstorbenen aufzuklären. Dabei geht 
es um sinnvolle Rituale und Traditionen, 
die über Jahrhunderte in schwierigen Si-
tuationen der Trauer entstanden sind, 
die aber unter veränderten gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen und Bedürf-
nislagen neu zu akzentuieren sind. Durch 
Publikationen möchte sie die Erkennt-
nisse der Forschungsprojekte zur Sepul-
kralkultur in den Bereichen Trauerpsy-
chologie, der Kunst- und Kulturgeschich-
te, der Ethik, Religion und Trauermusik 
einem interessierten Publikum zugäng-
lich machen.

JOHANNES KUHN-STIFTUNG
Seestraße 16
22607 Hamburg
Telefon (040) 28 47 98 33
Telefax (040) 89 01 91 59
www.johannes-kuhn-stiftung.de

Der Hamburger Kaufmann Johannes 
Kuhn (1906–1980) hat in seinem Testa-
ment verfügt, dass sein gesamter Nach-
lass – bestehend aus mehreren Mehrfa-
milienhäusern – in eine Stiftung für Wai-
sen- und Halbwaisenkinder fließen soll-
te. Nach seinem Tod wurde daher 1981 
die Johannes Kuhn-Stiftung gegründet. 
Seitdem fördert und begleitet sie Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene, die 
einen oder beide Elternteile verloren ha-

ben. Die Stiftung unterstützt sie bei ihrer 
schulischen, persönlichen und berufli-
chen Entwicklung, um ihnen einen guten 
Start in eine selbstbestimmte Zukunft 
zu ermöglichen. Darüber hinaus organi-
siert sie Veranstaltungen und Freizeiten, 
auf denen sich ihre Schützlinge und de-
ren verbliebene Elternteile austauschen, 
Freundschaften schließen und sich vom 
Alltag erholen können.
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LUISE-KIESSELBACH-STIFTUNG
Charles-de-Gaulle-Straße 4
81737 München
Telefon (089) 306 11-222
vorstand@luise-kiesselbach-stiftung.de
www.luise-kiesselbach-stiftung.de

... für richtungsweisende
soziale Arbeit in Bayern

Luise-Kiesselbach-Stiftung

Der Paritätische Wohlfahrtsverband Bay-
ern hat seine 2010 errichtete Stiftung 
nach der Verbandsgründerin, der Sozi-
alpolitikerin und Frauenrechtlerin Lui-
se Kiesselbach, benannt. Ihr Motto „Pio-
nierarbeit leisten, der Arbeit Niveau ge-
ben, auch dem Ärmsten kein Menschen-
recht versagen“, leitet die Arbeit der Stif-
tung. Die Stiftung fördert innovative so-
ziale Projekte und Programme des Pari-
tätischen und seiner 800 Mitgliedsorga-
nisationen in Bayern. Inhaltlich liegt der 
Schwerpunkt auf Förderung von Projek-
ten in den Bereichen Erziehung und Bil-
dung, Jugend- und Altenhilfe, Gesund-
heit und Wohlfahrtswesen. Alle zwei Jah-
re schreibt die Stiftung zudem einen 
Preis für Inklusion aus.

MITEINANDER-STIFTUNG NÜRNBERG
Kitzingerstraße 37 
90427 Nürnberg
Telefon (0911) 632 98 48
mail@miteinander-stiftung.de
www.miteinander-stiftung.de

Die Miteinander-Stiftung Nürnberg wur-
de im Juni 2003 von Agnes Chrambach 
und Mitgliedern unterschiedlicher Religi-
onen und weltanschaulicher Ausrichtun-
gen gegründet. Die Devise der Stiftung: 
„Wir wollen nicht das Trennende betonen, 
sondern das Gemeinsame suchen, um 
das Leben in dieser Stadt für Menschen 
menschenwürdig zu gestalten.“ Nach 
dem Stiftungszweck werden Projekte im 
Raum Nürnberg für Menschen, die in Not-
lage geraten sind, gefördert und unter-
stützt. Schwerpunkte der Förderung sind 
die Integration von benachteiligten Men-
schen in das berufliche und gesellschaft-
liche Leben sowie ausländischer Mitbür-
ger, Zusammenarbeit der unterschiedli-
chen Religionen und Unterstützung psy-
chisch Kranker, verhaltensgestörter Kin-
der und Jugendlicher. Im Besonderen soll 
erreicht werden, dass Menschen jegli-
chen Alters befähigt werden, miteinan-
der und auch jeweils für sich eine positi-
ve Lebenswelt zu schaffen. 

„MIT HERZ FÜR DIE REGION“ –  
VR-BANK STIFTUNG
VR-Bank Werra-Meißner eG
Landgrafenstraße 21
37235 Hessisch Lichtenau
stiftung@vrwm.de
www.vrwm.de/stiftung

Die Genossenschaftsidee entstand im 
19. Jahrhundert zur Bewältigung eines 
gravierenden Strukturwandels. Men-
schen bündelten ihre Kräfte und leg-
ten damit die Basis für den gemeinsa-
men Erfolg. Wir werden heute wie frü-
her immer wieder vor strukturellen Ver-
änderungen stehen, die es zu bewälti-
gen gilt. Sowohl demografische Entwick-
lungen als auch die persönlichen Lebens- 
und Arbeitsumstände stellen unsere Re-
gion und die Menschen, die hier leben, 
vor immer neue Herausforderungen. Aus 
diesem Grundgedanken heraus wollen 
wir mit unserer Stiftung genau diejenigen 
Projekte fördern, die dazu beitragen, un-
sere Region zu stärken und weiter attrak-
tiv und zukunftsfähig zu gestalten.

REINHARD UND MARIANNE 
ATHENSTAEDT-STIFTUNG
Emmentaler Straße 17
28325 Bremen
Telefon (0421) 42 45 05
kontakt@athenstaedt-stiftung.de
www.athenstaedt-stiftung.de

Die Reinhard und Marianne Athen-
staedt-Stiftung wurde durch Marian-
ne Athenstaedt im Juli 2000 gegründet. 
Ihr Zweck ist die Förderung der Entwick-
lungszusammenarbeit, insbesondere 
von Maßnahmen, die zur Erhaltung und 
Lebensfähigkeit von Völkern und Kultu-
ren geeignet sind, deren Bestehen ge-
fährdet ist. Ferner zählen zu den Aufga-
ben umweltschützende Maßnahmen so-
wie die Erhaltung natürlicher Ressour-
cen und deren sinnvolle Nutzung. Bei al-
len geförderten Maßnahmen steht das 
Grundprinzip „Hilfe zur Selbsthilfe“ im 
Mittelpunkt. Der Schwerpunkt liegt auf 
der Förderung von Selbsthilfemaßnah-

men in Zanskar / Ladakh im indischen 
Bundesstaat Jammu und Kashmir im Hi-
malaya. Dort unterstützt die Stiftung den 
Aufbau und den Betrieb einer Schule mit 
Hostel, eines Handwerkzentrums und ei-
ner Krankenstation. Sie fördert damit die 
Erziehung und Bildung von Kindern so-
wie die öffentliche Gesundheitspflege.

SOLDATEN UND VETERANEN STIFTUNG
Kapelle-Ufer 2
10117 Berlin
Telefon (030) 80 58 65-76  |  Fax -80
svs@dbwv.de
www.soldaten-veteranenstiftung.de

Die gemeinnützige Soldaten und Vetera-
nen Stiftung ist das jüngste Mitglied in 
der Stiftungsfamilie des Deutschen Bun-
deswehrVerbandes. Im November 2013 
sind wir gegründet worden, weil es ein 
steigendes Bedürfnis nach Hilfe, Betreu-
ung, Gedenken und Anerkennung in der 
Gesellschaft und im Besonderen in der 
Bundeswehr gibt. Aus diesem Grund 
schaffen wir ein weiteres Leistungsange-
bot für Familien- und Einsatzbetreuung, 
kümmern uns um die Betreuung von Ve-
teranen und die Bewahrung des Anden-
kens an unsere Gefallenen. Wir fördern 
die Berufsbildung und widmen uns der 
Steigerung der gesellschaftlichen Aner-
kennung des Dienstes in den deutschen 
Streitkräften.

STIFTUNG ALBUMIN-CARRIER- 
THERAPIE GGMBH
Hannah-Arendt-Straße 40
60438 Frankfurt am Main
Telefon (069) 698 69-172  |  Fax -171
m.denck@albumin-carrier-therapie.org
www.albumin-carrier-therapie.org
Ende 2015 haben die Eheleute Petra und 
Michael Denck die Stiftung Albumin-Car-
rier-Therapie gGmbH gegründet. Die Al-
bumin-Carrier-Therapie ist eine neben-

wirkungsarme Form der Krebsbehand-
lung, bei der das Chemotherapeutikum 
an das im Blut vorkommende Protein Al-
bumin gekoppelt und direkt in die Krebs-
zellen transportiert wird. Gesunde Zellen 

nehmen den Wirkstoff nicht auf, sodass 
Patienten die klassischen Nebenwirkun-
gen weitgehend erspart bleiben. Unser 
Anliegen ist es, die Albumin-Carrier-The-
rapie weiterzuentwickeln und bekannter 
zu machen. Dafür arbeiten wir mit Wis-
senschaftlern, Ärzten und Spendern zu-
sammen. Zu unserem Stiftungszweck ge-
hört auch die Mildtätigkeit. In Einzelfäl-
len übernehmen wir für arme Menschen 
im Rahmen einer Therapie die Kosten für 
albumingebundene Wirkstoffe.

STIFTUNG BAHN-SOZIALWERK (BSW)
MÜNCHENER STRASSE 49
60329 FRANKFURT AM MAIN
info@bsw24.de
www.bsw24.de

Wir leben soziale Kompetenz. Seit Grün-
dung im Jahr 1904 sorgt das Bahn-So-
zialwerk mit einem ganzheitlichen Kon-
zept dafür, dass sich die Lebensqualität 
und Leistungsfähigkeit der Bahnbeschäf-
tigten verbessert. Im Zuge der Bahnre-
form wurde das Sozialwerk 1997 zur Stif-
tung, von deren Angeboten viele Förderer 
und ihre Familien profitieren. Die Stiftung 
BSW leistet so einen wichtigen Beitrag zu 
einer sozialen und familienfreundlichen 
Unternehmenskultur. Mit ihren zahlrei-
chen Maßnahmen ergänzt sie daher die 
Ziele des Personalmanagements und bie-
tet attraktive Leistungen in den Berei-
chen Soziales & Gesundheit, Reise & Er-
holung sowie Kultur & Freizeit an.

STIFTUNG MEDIENKOMPETENZFORUM 
SÜDWEST (MKFS)
c/o LMK Rheinland-Pfalz
67059 Ludwigshafen
Turmstraße 10
Telefon (0621) 520 22 71
info@mkfs.de
www.mkfs.de

Heute für morgen lernen – unter diesem 
Motto initiiert, unterstützt und fördert die 
Stiftung MKFS Medienbildungs-Projekte. 
In der bundesweit einzigartigen Zusam-
menarbeit von zwei Landesmedienanstal-
ten (LFK und LMK) und dem SWR sind Pro-
jekte für alle Altersgruppen entstanden, 
die inhaltlich und thematisch eng mit den 
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drei Stiftern vernetzt sind. Ob das vielfach 
ausgezeichnete Zuhörprojekt Ohrenspit-
zer, die Drehbuchwettbewerbe Tatort Eifel 
/ Bodensee oder das Internetprojekt für 
ältere Onliner „Silver-Tipps“ – alle Projek-
te laden zur aktiven kreativen Auseinan-
dersetzung mit einem Medium ein. Gerne 
kooperiert die Stiftung bei ihren Projek-
ten mit Institutionen, die mit ihrem fachli-
chen Know-how zum Erfolg eines Projek-
tes beitragen.

STIFTUNG TRAUERBEGLEITUNG UND 
BESTATTUNGSKULTUR HANNOVER UND 
NIEDERSACHSEN
Limmerstraße 77
30451 Hannover
Telefon (0511) 123 44 94
mail@stiftungtrauerbegleitung.de
www.stiftungtrauerbegleitung.de

Dem Leitgedanken verpflichtet, Trost, 
Hoffnung und Ausblick auf ein neues Le-

ben mit der Trauer zu vermitteln, setzt 
sich die Stiftung seit 1999 für die För-
derung der Bestattungskultur sowie der 
(Fort-)Bildung im Bereich der Trauerbe-
gleitung und -kultur in Hannover und 
Niedersachsen ein. Wir engagieren uns 
fördernd und operativ, z.B. mit unserem 
Trauerwegweiser als Broschüre und On-
line-Datenbank, einer wichtigen Infor-
mationsquelle für Trauernde und alle In-
teressierten über kostenfreie Beratungs-
angebote in Niedersachsen. Wir veran-
stalten landesweite Erfahrungskonferen-
zen für engagierte Menschen, die sich 
mit den Themen Tod, Trauer und Bestat-
tungskultur auseinandersetzen. Wir för-
dern innovative Projekte zu den Themen 
Trauerbegleitung und Bestattungskultur 
mit regionalem Bezug zu Niedersachsen.

STIFTUNG WERTEBÜNDNIS BAYERN
Prinzregentenstraße 24
80538 München
Telefon (089) 32 49 39 10-1
stiftung@wertebuendnis-bayern.de
www.wertebuendnis-bayern.de

Die Stiftung Wertebündnis Bayern wur-
de 2015 als Verbrauchsstiftung für einen 
Zeitraum von zehn Jahren errichtet. Stif-
ter ist der Freistaat Bayern, der die Stif-
tung mit einem verbrauchbaren Vermö-
gen in Höhe von 2.530.000 Euro ausge-
stattet hat. Ihr Ziel ist die Wertebildung 
bei Kindern, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen sowie bei Erziehungs- und 
Bildungsverantwortlichen. Zweck der 
Stiftung ist die Erziehung, Volks- und Be-
rufsbildung. Sie unterstützt die Zusam-

menarbeit von mittlerweile 140 Werte-
bündnispartnern und den Wertedialog, 
fördert Projekte im Wertebündnis Bay-
ern oder führt diese selbst durch und 
veröffentlicht Handreichungen, Unter-
richts- und Bildungsmaterialien. Weiter-
hin wirbt sie Mittel für das Wertebündnis 
Bayern ein und übernimmt die Funktion 
der Geschäftsstelle für das Wertebünd-
nis Bayern.

STIFTUNG WISSENSCHAFT UND 
DEMOKRATIE
Postfach 5845
24065 Kiel
Telefon (0431) 97 99 98 41
www.swud.org

Die Stiftung Wissenschaft und Demo-
kratie (SW&D) ist eine Stiftung bürger-
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Anzeige

Der Fonds für Stiftungen Invesco bietet über die Investition in verschiedene 
Anlageklassen Zugang zu einer professionellen Vermögensverwaltung, die auf die 
besonderen Bedürfnisse von  Stiftungen zugeschnitten ist. Der Fonds berücksichtigt 
neben ökonomischen insbesondere auch strikte ethische, soziale und ökologische 
Anlagekriterien. Denn wer Gutes tut, braucht eine gute Vermögensverwaltung. 

Erfahren Sie mehr unter: www.stiftungsfonds.de 

Ihre Partner:  BANK IM BISTUM ESSEN eG
PRO SECUR Vermögensberatung und –verwal tung GmbH
Wir sind Partner des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen.

Diese Anzeige dient lediglich der Information und stellt keinen Anlagerat dar. Der Wert der Anteile sowie die Erträge hieraus können sowohl steigen als auch fallen, und es ist möglich, dass der 
Anleger den ursprünglich angelegten Betrag nicht zurückerhält. Der Fonds unterliegt insbesondere folgenden Risiken, die sich nachteilig auf die Wertentwicklung auswirken können: Markt-, Kredit-, 
Währungs- und Konzentrationsrisiken sowie Risiken aus Derivateinsatz und operationelle Risiken. Eine detaillierte Beschreibung der Risiken können Sie dem Abschnitt „Risikohinweise“ des Ver-
kaufsprospektes entnehmen. Eine Anlageentscheidung muss auf den jeweils gültigen Verkaufsunterlagen basieren, diese (fonds- und anteilklassenspezifischen wesentlichen Anleger informa tio-
nen, Verkaufsprospekt, Jahres- und Halbjahresberichte) sind in deutscher Sprache als Druckstücke kostenlos erhältlich sind bei BNY Mellon Service Kapitalanlage-Gesellschaft mbH, MesseTurm, 
Friedrich-Ebert-Anlage 49, 60327 Frankfurt am Main (www.bnymellon.com/kag) und bei Invesco Asset Management Deutschland GmbH, An der Welle 5, 60322 Frankfurt am Main. Heraus ge-
geben in Deutschland von Invesco Asset Management Deutschland GmbH. Stand: 31. Mai 2016. [CE1262/2016]

Investieren mit Weitblick – 
ethisch und nachhaltig verlässlich
Fonds für Stiftungen Invesco 

Homepage www.stiftungsfonds.de 
jetzt NOCH INFORMATIVER!

Fonds-für-Stiftungen Stiftung+Sponsoring 210x135mm 2016_06.indd   1 17.06.2016   17:14:59
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lichen Rechts mit Sitz in Hamburg. Sie 
wurde 1992 von Professor Eberhard 
Schütt-Wetschky mit dem Ziel gegründet, 
praxisorientierte Politikwissenschaft zu 
fördern. In einem 1990 erschienenen Ar-
tikel hatte der Stifter kritisiert, dass in 
der Forschungsförderung zu viel Wert auf 
Grundlagenforschung gelegt wird. Da-
durch würde in Forschung und Lehre der 
Praxisbezug verloren gehen. Vielmehr 
komme es darauf an, die Politikwissen-
schaft als Partner der Demokratie bei der 
Lösung praktischer und normativer Prob-
leme zu verstehen. Diese Intention wird 
umgesetzt durch z.B. die Unterstützung 
oder den Betrieb von Forschungsinstitu-
ten oder die Vergabe von Stipendien.

WELTTIERSCHUTZSTIFTUNG
Welttierschutzgesellschaft e.V.
Reinhardtstraße 10
10117 Berlin
info@welttierschutzstiftung.org
www.welttierschutzstiftung.org

Die Welttierschutzstiftung wurde 2015 
gegründet. Ihr Förderschwerpunkt ist 
das Programm „Tierärzte weltweit“: Tier-
schutz spielt in Entwicklungsländern 
durch die Armut eine eher untergeordne-
te Rolle. Das Leid der Tiere wird durch die 
ungenügende tiermedizinische Versor-
gung verstärkt. Mit ihrem Aus- und Fort-
bildungsprogramm will die Stiftung die-
se Situation nachhaltig verbessern. Da-

rüber hinaus fördert sie externe Vorha-
ben, die sich für eine Verbesserung der 
Lebenssituation von Tieren im In- und 

Ausland einsetzen. Fördermittelempfän-
ger können sein: gemeinnützige Körper-
schaften mit Sitz in Deutschland, Tier-
schutzorganisationen im Ausland sowie 
wissenschaftliche Einrichtungen im In- 
und Ausland.

	FREUNDE DES STIFTUNGSWESENS�

Juristische Personen

BUDDY E.V. – FORUM NEUE LERNKULTUR
Benzenbergstraße 2
40219 Düsseldorf
Telefon (0211) 30 32 91-0
info@buddy-ev.de
www.buddy-ev.de

Gegründet in 2005, setzt sich der bud-
dY E.V. dafür ein, Kinder und Jugendli-
che zu einem solidarischen Miteinan-
der zu befähigen und mehr Bildungsge-
rechtigkeit zu erwirken. Dafür agiert der 
Verein in den Handlungsfeldern Fami-
lie, Kita, Schule und Hochschule. Die Pro-
gramme familY, mY kita, buddY und stu-
dY nehmen entsprechend die bildungs-
biografisch relevanten Institutionen von 
Kindern, Jugendlichen und jungen Her-

Werden Sie Stiftungspanelist! Schon 550 deutsche Stiftungen 
haben sich für das StiftungsPanel des Bundesverbandes  
Deutscher Stiftungen angemeldet. Sie nehmen regelmäßig an 
kurzen Umfragen zur Erforschung des Stiftungswesens teil. 

Wie funktioniert das?
1.  Ihre Stiftung unverbindlich anmelden:  

www.stiftungen.org/stiftungspanel

2.  Freiwillig bei vier Online-Befragungen pro Jahr mitmachen:
  drei kurze Umfragen (5–10 Minuten) 
  eine längere Umfrage (20–30 Minuten) 
3.  Informationsvorsprung sichern: Wo steht Ihre Stiftung im  

Branchenvergleich? Sie erhalten die Umfrageergebnisse  
exklusiv vorab.

Wer kann teilnehmen?
Jede Stiftung, unabhängig von Rechtsform,  
Stiftungskapital und Mitgliedschaft im  
Bundesverband Deutscher Stiftungen,  
kann kostenlos teilnehmen.

Bisherige Befragungsthemen:
Fehlerkultur, Zinskrise, freiwilliges Engagement, 
Kooperationen, Nachfolge im Stiftungsvorstand, 
Fundraising und Stiftungskommunikation 

» Sie fehlen uns! «

Gefördert von:
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anwachsenden in den Blick und wirken 
v.a. systemisch. Über eine veränderte 
Haltung und Handlung von Erwachsenen 
soll eine neue Beziehungskultur erreicht 

werden, die von Wertschätzung, Partizi-
pation und Kompetenzorientierung ge-
prägt ist. Dies soll allen Kindern und Ju-
gendlichen ermöglichen, ihre emotiona-
len, sozialen und kognitiven Kompeten-
zen zu entfalten.

DAS MACHT SCHULE E.V.  
UND GEMEINNÜTZIGE GMBH
Frankenstraße 35
20097 Hamburg
Telefon (040) 209 33 26 60
dgebert@das-macht-schule.net
www.das-macht-schule.net
www.pc-spende.de

Engagement von Schülern entsteht nicht 
von allein. Wer später als mündiger Bür-
ger Verantwortung übernehmen soll, 
muss von klein auf Gelegenheit bekom-
men, dies zu erlernen. „Das macht Schu-
le“ ermöglicht Projekte, in denen Schüler 
Verantwortung für sich und ihre Schule 
übernehmen, fördert Kompetenzen, Pra-
xisnähe und Persönlichkeitsentwicklung 
– bisher von 220.000 Schülern in 1.400 
Projekten. Schüler renovieren ihr Klas-
senzimmer, kümmern sich um die Will-
kommenskultur, Mensa, IT, Klimaschutz 
oder die Projektfinanzierung. Dabei ent-
stehen nachhaltige Strukturen. Jede Pro-
jektstory wird online präsentiert und 
kann „Schule machen“. Die gemeinnüt-
zige Initiative des Ashoka-Fellows Bernd 
Gebert ist seit 2007 online, deutschland-
weit und kann einfach gefördert werden, 
ohne Personalressourcen zu blockieren.

DJH LANDESVERBAND RHEINLAND E.V.
Düsseldorfer Straße 1a
40545 Düsseldorf 
Telefon (0211) 57-70 30  |  Fax -97 35
www.djh-rheinland.de

Der DJH Landesverband Rheinland 
e.V. ist als gemeinnütziger, eingetrage-
ner Verein anerkannter Träger der frei-
en Jugendhilfe. Getragen von der über 
100-jährigen Tradition des Jugendher-
bergsgedankens bietet er im Rheinland 
mit 35 Jugendherbergen ein dichtes Netz 
erlebnisorientierter Lernorte – sie alle 
leisten ihren Beitrag zur sinnvollen Frei-
zeitgestaltung von Kindern, Familien, 
Schülern und Gruppen. Mit vielfältigen 
außerschulischen Angeboten und erleb-
nispädagogischen Programmen engagie-
ren sie sich für eine friedvolle Begegnung 
und interkulturelle Verständigung, för-
dern das Gemeinschaftserleben und ma-
chen sich für Umwelterziehung und Um-
weltschutz stark.

FÖRDERVEREIN ZUM AUFBAU  
EINER JULIANE NOACK KÜNSTLER
FÖRDERUNG E.V.
c/o David Nowak
Große Steinstraße 14
06108 Halle / Saale
Telefon 0172 208 22 48 
foerderverein@julianenoack.de
www.julianenoack.de

Die Gründung des „Fördervereins zum 
Aufbau einer Juliane Noack Künstlerför-
derung e.V.“ soll aus einem sinnlosen 
Ereignis, wie dem Absturz der German-
wings-Maschine 4U9525, neuen Sinn 
schaffen. Dabei kam am 24. März 2015 
auch die 30-jährige Künstlerin Juliane 
Noack ums Leben. Im November 2015 
gründeten Familie, Galeristen und Freun-
de den gemeinnützigen Förderverein, um 
das Grundgerüst für die zukünftige Ju-
liane-Noack-Stiftung zu schaffen. Junge 
Künstlerinnen und Künstler in Deutsch-

land sollen in den ersten Berufsjah-
ren mit Stipendien und Projektförderun-
gen unterstützt werden. Die Stiftung wird 
sich dabei vor allem auf Schmuckkunst, 
Skulptur und Rauminterventionen kon-
zentrieren. Darüber hinaus wird die Auf-
bereitung und Ausstellung des künstleri-
schen Nachlasses unterstützt.

STEP – VEREIN ZUR FÖRDERUNG 
VON ERZIEHUNG UND BILDUNG
Kreuzbergstraße 84
40489 Düsseldorf
info@step-verein.de
www.step-verein.de
Der 2014 gegründete gemeinnützige Ver-
ein setzt sich ein für Wertschätzung, Re-
spekt und Kooperation im Familienall-
tag, in Kindertagesstätten, Schulen und 
Institutionen der Erziehungshilfe durch 
die Anwendung des pädagogischen Kon-
zepts von STEP (Systematisches Trai-
ning für Eltern und Pädagogen). Bun-
desweit werden Projekte zur Förderung 
der Erziehungs- und Bildungspartner-
schaft in Bildungsinstitutionen durchge-
führt: Eltern besuchen STEP-Elternkur-
se während Erzieher, Lehrer und päda-
gogische Fachkräfte in der Erziehungs-
hilfe an zielgruppenspezifischen pro-
fessionellen STEP-Weiterbildungen teil-

nehmen. Dadurch sprechen sie eine pä-
dagogische Sprache und kooperieren. 
2015/16 wurde es sozial benachteiligten 
Eltern ermöglicht, an STEP-Elternkursen 
teilzunehmen. In Zukunft sollen berufs-
spezifische STEP-Weiterbildungen geför-
dert werden.

AQUILA CAPITAL INSTITUTIONAL GMBH
Valentinskamp 70
20355 Hamburg
katrin.rosendahl@aquila-capital.de

GKK TREUHAND- UND STEUERBE-
RATUNGSGESELLSCHAFT MBH BER-
LIN-BRANDENBURG
Westring 2a
15366 Neuenhagen bei Berlin
renate.kricke@gkk-steuerberatung.de

IMMOVEST GMBH
Seeonerstraße 4
83132 Pittenhart-Oberbrunn
g.brase@web.de

KLINGENBERG & CIE. INVESTMENT KG
Lerchenweg 13
04349 Leipzig
email@stiftungsoffice24.de

Werden Sie Stiftungspanelist! Schon 550 deutsche Stiftungen
haben sich für das StiftungsPanel des Bundesverbandes
Deutscher Stiftungen angemeldet. Sie nehmen regelmäßig an
kurzen Umfragen zur Erforschung des Stiftungswesens teil.

Wie funktioniert das?
1. Ihre Stiftung unverbindlich anmelden:

www.stiftungen.org/stiftungspanel

2. Freiwillig bei vier Online-Befragungen pro Jahr mitmachen:
drei kurze Umfragen (5–10 Minuten) 
eine längere Umfrage (20–30 Minuten)

3. Informationsvorsprung sichern: Wo steht Ihre Stiftung im
Branchenvergleich? Sie erhalten die Umfrageergebnisse
exklusiv vorab.

Wer kann teilnehmen?
Jede Stiftung, unabhängig von Rechtsform,
Stiftungskapital und Mitgliedschaft im
Bundesverband Deutscher Stiftungen,
kann kostenlos teilnehmen.

Bisherige Befragungsthemen:
Fehlerkultur, Zinskrise, freiwilliges Engagement,
Kooperationen, Nachfolge im Stiftungsvorstand,
Fundraising und Stiftungskommunikation

» Sie fehlen uns! «

Gefördert von:
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Allianz Pension Consult GmbH
Kontakt 
Sebastian Sattler
Marienstraße 50  |  70178 Stuttgart
Telefon (0711) 663-1284  |  Fax -81284
s.sattler@allianz.de
apc.allianz.de

» » » Die Allianz kümmert sich um stabile und 
sichere Erträge für Ihre Stiftung. Seit 125 Jah-
ren unterstützen wir diejenigen, die sich mu-
tig für ihr Ziel engagieren. Ob Asset-, Vorsor-
ge- oder Versicherungslösung – die Allianz 
Pension Consult GmbH findet für die Bedürf-
nisse Ihrer Stiftung die passende Lösung. Wir 
bieten Ihnen maßgeschneiderte Konzepte zu 
einer sicheren, auf die Satzungsverpflichtun-
gen abgestimmten Kapitalanlage. So haben 
wir z.B. in Zusammenarbeit mit dem Bundes-
verband StiftungsInvest entwickelt, wofür Mit-
glieder Sonderkonditionen erhalten. Es zeich-
net sich durch stabile attraktive Ausschüttun-
gen bei höchster Ausfallsicherheit und gerin-
gen Wertschwankungen aus. Die überragende 
Finanzstärke und die professionelle Kapital-
anlage machen die Allianz zu einem verlässli-
chen Partner für Ihre Stiftung.

Bank J. Safra Sarasin  
(Deutschland) AG

Vermögensanlage 
Kontakt 
Detlef Lau  |  Institutionelle Kunden
Taunusanlage 17  |  60325 Frankfurt am Main
Telefon (069) 71 44 97-352  |  Fax -199
detlef.lau@jsafrasarasin.com
www.jsafrasarasin.de

» » » Die Bank J. Safra Sarasin agiert mit ei-
ner konsequent nachhaltigen Ausrichtung. An 
weltweit 30 Standorten beschäftigt die Gruppe 
mehr als 2.100 Mitarbeiter. Sie wurde von der 
Welt / Welt am Sonntag im Rahmen der Unter-
suchung „Die Elite der Stiftungsexperten“ mit 
der goldenen Pyramide für besonders heraus-
ragende Beratungsqualität im Stiftungswesen 
ausgezeichnet. In der J. Safra Sarasin-Gruppe 
wird das Vermögen von über 100 Stiftungen 
verwaltet. Die Bank berät Stiftungen in Fragen 
der Administration sowie in der Vermögensver-
waltung. Die speziell für deutsche Stiftungen 
konzipierten Produkte, z.B. Fonds (Sarasin-
FairInvest) und andere banknahe Dienstleis-
tungen, erhalten Mitglieder des Bundesver-
bandes Deutscher Stiftungen zu Sonderkondi-
tionen. 

DATEV eG
Kontakt 
Manuela Spinger
Paumgartnerstraße 6–14  |  90329 Nürnberg
Telefon (0911) 319 33 07
manuela.spinger@datev.de
www.datev.de

» » » Die DATEV eG zählt zu den größten Infor-
mationsdienstleistern und Softwarehäusern in 
Europa. Seit 1966 nutzen Steuerberater, Wirt-
schaftsprüfer, Rechtsanwälte und mittelstän-
dische Unternehmen die Lösungen der DATEV. 
So bietet DATEV unter anderem ein Branchen-
paket für Stiftungen an, welches auf dem Stan-
dardkontenrahmen (SKR49) basiert. Mit der 
Kostenrechnung können Stiftungen den Nach-
weis der Mittelherkunft und -verwendung er-
bringen und einzelne Treuhandvermögen und 
geförderte Projekte voneinander abgrenzen. 
Mit dem Spendentool lassen sich Spender ver-
walten und Spendenquittungen erzeugen. Der 
Steuerberater ist dafür der richtige Ansprech-
partner.

Deutsche Bank
Deutsche Bank Wealth Management
Kontakt 
Dietmar Wischnewski
Kompetenz-Zentrum Stiftungen
Taunusanlage 12  |  60325 Frankfurt am Main
Telefon (069) 910-362 31
dietmar.wischnewski@db.com

» » » Mit 340 Milliarden Euro verwaltetem Ver-
mögen weltweit (Stand: 30. September 2015) ist 
das Wealth Management der Deutschen Bank 
einer der großen Vermögensverwalter, insbe-
sondere in Deutschland. 
Das Wealth Management bietet besonders 
Privatanlegern und Institutionen eine breite 
Palette an traditionellen und alternativen 
Investmentlösungen und steht für eine ganz-
heitliche Betreuung wohlhabender Privatanle-
ger, Family Offices und Stiftungen.

Evangelische Bank eG
Kontakt
Dr. Franziska Nocke
Seidlerstraße 6  |  34117 Kassel
Telefon (0561) 78 87-1300  |  Fax -4670

» » »   Die Evangelische Bank eG ist ein genos-
senschaftlich organisiertes, nachhaltiges Kre-
ditinstitut. Als moderner Finanzdienstleister 
bietet sie Spezial-Know-how und umfassende 
Finanzlösungen für den kirchlich-diakonischen 
und sozialen Bereich. Dazu zählt ein kompe-
tentes Stiftungsmanagement von der Grün-
dung bis zur professionellen Verwaltung des 
Stiftungsvermögens. 
Mit einer Bilanzsumme von 7 Milliarden Eu-
ro stellt die Evangelische Bank die größte 
Kirchenbank dar und zählt zu den zehn größ-
ten Genossenschaftsinstituten in Deutschland. 
Als nachhaltig führende Kirchenbank Deutsch-
lands ist sie ein spezialisierter Finanzpartner 
der Kirchen, Diakonie, Caritas, Freien Wohl-
fahrtspflege und der Sozialwirtschaft. Rund 
500 Mitarbeiter betreuen bundesweit etwa 
19.000 institutionelle Kunden und ca. 72.000 
private Kunden an 16 Standorten. 

GLS Bank
Kontakt 
Rebecca Weber, Vermögensmanagement
Telefon (0234) 57 97-54 92  |  Fax -51 40
rebecca.weber@gls.de
www.gls.de/vermoegensmanagement

» » » Als erste sozial-ökologische Bank der 
Welt setzt die GLS Bank konsequent auf Nach-
haltigkeit und Transparenz. Die GLS Bank be-
gleitet Stiftungen seit mittlerweile 40 Jahren, 
immer mit dem Ziel, das Stiftungsvermögen 
auch als gesellschaftliches Gestaltungsmittel 
einzusetzen. Im Rahmen unserer Beratung bie-
ten wir ausschließlich Vermögensanlagen an, 
die sich im Einklang mit Ihrem Stiftungsauftrag 
und den Ihrer Stiftungsidee zugrunde liegen-
den Werten befinden. Die Anforderungen an 
das Stiftungsportfolio nach Sicherheit, Verfüg-
barkeit und ökonomischer Rentabilität werden 
dabei gezielt berücksichtigt. Im Sinne des Mis-
sion Investing beraten wir Sie auch gerne bei 
der Identifikation von Anlagen, die Ihren Stif-
tungszweck aktiv befördern.
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Stiftungspartner-Suche
Rund 230 Stiftungspartner des Bundes-
verbandes Deutscher Stiftungen finden 
Sie über die Stiftungspartner-Suche 
unter www.stiftungen.org/stiftungs-
partner. Stiftungspartner sind als kom-
merzielle Freunde des Stiftungswesens 
Mitglied im Bundesverband und haben 
sich auf die spezifischen Anforderun-
gen von Stiftungen eingestellt. Recher-
chieren Sie online nach Dienstleis-
tungen für kleine, mittlere und große 
Stiftungen, sortiert nach Bundeslän-
dern, sowie nach Sonderkonditionen 
für Mitglieder.

Weitere Informationen   
berenike.wiener@stiftungen.org 
Telefon (030) 89 79 47-45
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VESCORE
Kontakt
Frank Wettlauffer  
Leiter Institutionelle Kunden Deutschland
Freie Strasse 90 
4051 Basel (Schweiz)
Telefon +41 58 7020 480
frank.wettlauffer@vescore.com

» » » Die Beratung und Betreuung deutscher 
Stiftungen im Bereich nachhaltiger Kapitalan-
lagen ist ein Schwerpunkt der Vescore AG. Das 
aus der Notenstein Asset Management hervor-
gegangene Unternehmen verfügt über langjäh-
rige Kompetenzen auf den Gebieten nachhalti-
ge und quantitative Investments. Vescore, ein 
Unternehmen der Raiffeisen Schweiz, beschäf-
tigt 190 Mitarbeitende und betreut Vermögen in 
Höhe von 13 Milliarden Euro. 
Ansprechpersonen sind unsere langjährigen 
Stiftungsexperten Sonja Gebhard und Frank 
Wettlauffer. Für die nachhaltigen Investments 
sind Andreas Knörzer und sein seit vielen Jah-
ren eingespieltes Team verantwortlich. 
Mitglieder des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen erhalten Sonderkonditionen bei ih-
ren Kapitalanlagen.

Weberbank Actiengesellschaft
Unabhängige Vermögensverwaltung
Kontakt
Karin Kohler
Hohenzollerndamm 134  |  14199 Berlin
Telefon (030) 89 79 8-176  |  Fax -599
karin.kohler@weberbank.de
www.weberbank.de

» » » Die Hochachtung vor dem, was Men-
schen geleistet haben, beeinflusst jede 
Entscheidung. Die nachhaltige Anlagephiloso-
phie der Weberbank, die den Werterhalt und 
langfristigen Erfolg in den Mittelpunkt ihrer 
Arbeit stellt, entspricht dem Wesen der meis-
ten Stiftungen. Mit individueller Beratung und 
Zeit für ein Gespräch erarbeitet die Weberbank 
gezielt Chancen für den Erhalt und das Wachs-
tum des Vermögens ihrer Kunden. Die Weber-
bank ist als Privatbank in allen Bereichen rund 
um das Thema Finanzen hervorragend aufge-
stellt. Kompetenz und Klasse, Unabhängigkeit 
und Objektivität sowie Maßarbeit und Indivi-
dualität sind die Eckpfeiler ihres Erfolges.

KPMG AG  
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Wirtschaftsprüfung, Steuerberatung und  
allgemeine Stiftungsberatung
Kontakt 
Sascha Voigt de Oliveira
Klingelhöferstraße 18  |  10785 Berlin
Telefon (030) 20 68 44 66  |  Fax 0180 21 19 91-06 22
svoigtdeoliveira@kpmg.com
www.kpmg.de/stiftungen

» » » KPMG ist ein Firmennetzwerk mit mehr 
als 162.000 Mitarbeitern in 155 Ländern. Auch 
in Deutschland gehört KPMG zu den führen-
den Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsunter-
nehmen.
KPMG ist seit Jahrzehnten eng mit dem Stif-
tungssektor verbunden. Reinhard Goerdeler, 
Gründungsmitglied unserer Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft, faszinierte das Stiftungs-
wesen schon im Studium. Später war er auch 
Vorsitzender des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen. Dieser Tradition fühlen wir uns ver-
pflichtet. Wir wissen, was Stifter bewegt und 
wie wichtig ihr Engagement für die Gesellschaft 
ist. Neben fachlichem Know-how verfügen un-
sere Spezialisten über umfangreiche Branchen-
kenntnisse und langjährige Erfahrung in der 
Beratung von Stiftungen und Stiftern.

Pictet-Gruppe
Kontakt
Frank Böhmer
Pictet Asset Management
Neue Mainzer Straße 1
60311 Frankfurt am Main
Telefon (069) 79 50 09-24  |  Fax -49
www.pictet.com

» » » Die 1805 in Genf gegründete Pictet-
Gruppe zählt heute zu den führenden unab-
hängigen Vermögensverwaltern Europas. Die 
von ihr verwalteten und verwahrten Vermögen 
beliefen sich Ende Dezember 2014 auf rund 
362 Milliarden Euro. Die Pictet-Gruppe ist ein 
ausschließlich von derzeit sieben Eigentümern 
geführtes Unternehmen, deren Grundsätze 
bezüglich Eigentumsübertragung und Nachfol-
geregelung sich seit Gründung nicht verändert 
haben. Diese Grundsätze bilden die Basis für 
eine kollegiale Geschäftsführung und einen 
ausgeprägten Unternehmergeist. Darüber hin-
aus führen sie zu einer auf Langfristigkeit aus-
gelegten Geschäftsstrategie, einem nachhal-
tigen Engagement der Teilhaber sowie einem 
vorsichtigen Risikomanagement.

Sal. Oppenheim jr. & Cie. AG & Co. KGaA
Stiftungsspezifische Vermögensverwaltung, 
Beratung von Stiftern und Stiftungen
Kontakt
Stephan George
Direktor Stiftungsmanagement
Telefon (0221) 145-19 17
stephan.george@oppenheim.de
www.oppenheim-stiftungen.de

» » » In der Vermögensverwaltung betreut und 
berät das traditionsreiche Bankhaus Stifter, 
Stiftungen und kirchliche Institutionen. Mit 
einem einzigartigen Investmentprozess, der 
private und institutionelle Anforderungen glei-
chermaßen berücksichtigt, sowie produktun-
abhängiger Beratung richtet sich Sal. Oppen-
heim ganz an den besonderen Bedürfnissen 
seiner Kunden aus. In der Tradition eigenen 
gesellschaftlichen Engagements ist nachhalti-
ges und ethisch verantwortungsvolles Investie-
ren für Sal. Oppenheim gelebte Praxis.
Für ihre Expertise in der stiftungsspezifischen 
Vermögensanlage und in der Beratung von Stif-
tern wurde die Bank vielfach ausgezeichnet. 
So führt Sal. Oppenheim seit sechs Jahren die 

„Ewige Bestenliste“ im Stiftungsmanagement 
des Fachmagazins FUCHSBRIEFE an.

Stiftungspartner-Suche
Rund 230 Stiftungspartner des Bundes-
verbandes Deutscher Stiftungen finden 
Sie über die Stiftungspartner-Suche 
unter www.stiftungen.org/stiftungs-
partner. Stiftungspartner sind als kom-
merzielle Freunde des Stiftungswesens 
Mitglied im Bundesverband und haben 
sich auf die spezifischen Anforderun-
gen von Stiftungen eingestellt. Recher-
chieren Sie online nach Dienstleis-
tungen für kleine, mittlere und große 
Stiftungen, sortiert nach Bundeslän-
dern, sowie nach Sonderkonditionen 
für Mitglieder.

Weitere Informationen   
berenike.wiener@stiftungen.org 
Telefon (030) 89 79 47-45
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» » »   Die Ziele und Förderbedin-
gungen von EU-Programmen zu 
kennen, kann sowohl für fördern-
de als auch für operative Stiftun-
gen sehr nützlich sein. Denn viele 
EU-Programme bieten Möglichkei-
ten zur Kofinanzierung von trans-
nationalen Aktivitäten bzw. Vor-
haben von europäischer Relevanz. 
Während operative Stiftungen ihre 

eigenen Aktivitäten 
kofinanzieren lassen 
können, liegt für för-
dernde Stiftungen ein 
Mehrwert darin, dass 
sie Projektträgern Hin-
weise auf geeignete 
EU-Programme geben 
können, wenn diese 
zwar ein interessantes 
europäisches Vorha-
ben präsentieren, die 
Finanzierungslücke 
aber den vertretbaren 
Förderbeitrag der Stif-
tung übersteigt.

Gerade die EU-För-
derprogramme für 
Bildung, Jugend und 
Sport („Erasmus+“), 
für die Kulturförde-
rung („Kreatives Euro-
pa – Kultur“) sowie für 
die Förderung von Eu-
ropaarbeit und euro-

papolitischer Bildung („Europa für 
Bürgerinnen und Bürger“) dürften 
für viele Stiftungen relevant sein. 
Der folgende Beitrag konzentriert 
sich exemplarisch auf das EU-Pro-
gramm „Europa für Bürgerinnen 
und Bürger“, das bisher nur selten 
aktiv von Stiftungen in Deutsch-
land genutzt wird. Informationen 
über „Erasmus+“ bieten die jewei-
ligen nationalen Agenturen für die 
unter einem Dach zusammenge-
fassten Teilprogramme (siehe  
www.erasmusplus.de). Über „Kre-
atives Europa – Kultur“ informiert 
der Creative Europe Desk – Kultur 
(siehe www.ccp-deutschland.de).

Europa erleben, verstehen, 
diskutieren und gestalten
Die Europäische Union bürgernä-
her zu gestalten, ist das übergeord-
nete Ziel des EU-Programms „Eu-
ropa für Bürgerinnen und Bürger“ 
(2014–2020). Kommunen, Verei-
ne, Verbände, Stiftungen, Gewerk-
schaften, kirchliche Organisatio-
nen, Bildungs- und Kultureinrich-
tungen können Zuschüsse zu ihren 
Aktivitäten beantragen, die dazu 
beitragen, den Informationsstand 
der Bürger über die EU, ihre Ge-
schichte und Vielfalt zu verbessern, 
die Unionsbürgerschaft zu fördern 
und die Voraussetzungen für eine 

stärkere Bürgerbeteiligung auf Uni-
onsebene zu schaffen. Gefördert 
werden transnationale Debatten zu 
lokalen gesellschaftlichen Heraus-
forderungen von europaweiter, oft-
mals auch globaler Relevanz (z.B. 
demografischer Wandel, nachhal-
tige Energiekonzepte oder die In-
klusion von Menschen mit Behin-
derungen). Die Themenpalette ist 
vielfältig, die Formate, die Projekt-
träger für die Auseinandersetzung 
mit den Themen wählen, sind es 
ebenso. Gegliedert ist das Bürger-
schaftsprogramm in die zwei fol-
genden Förderbereiche:

Förderbereich 1: „Europäisches 
Geschichtsbewusstsein“
Dieser Förderbereich unterstützt 
Projekte, die zur Reflexion über die 
europäischen Werte beitragen, zur 
Auseinandersetzung mit den Ursa-
chen totalitärer Regime, zur Wah-
rung des Gedenkens an die Opfer 
insbesondere des Nationalsozialis-
mus und des Stalinismus sowie zur 
Beschäftigung mit wichtigen Mo-
menten der jüngeren europäischen 
Geschichte.

Förderbereich 2: „Demokratisches 
Engagement und Partizipation“
Der zweite Förderbereich ist auf die 
Stärkung der demokratischen Bür-

Service
	T ipps und Beratung für Stiftungen zu Management, Recht und Finanzen

Kofinanzierung

EU-Mittel für Stiftungen
Viele Programme der Europäischen Union stehen auch Stiftungen offen, 
werden aber zum Teil nur selten von ihnen genutzt – ein Überblick

Christine Wingert   
ist wissenschaftliche Mitarbeiterin der 
Kulturpolitischen Gesellschaft e.V. Die 
Kulturwissenschaftlerin (M.A.) leitet die 
Kontaktstelle Deutschland „Europa für 
Bürgerinnen und Bürger“ (KS EfBB). Die KS 
EfBB ist offizielle nationale Kontaktstelle 
für das Programm „Europa für Bürgerinnen 
und Bürger“. Sie wird gefördert durch die 
Generaldirektion Inneres, Migration und 
Bürgerschaft der Europäischen Kommission 
sowie vom Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend.

Weitere Informationen   
wingert@kontaktstelle-efbb.de 
www.kontaktstelle-efbb.de 
www.kupoge.de
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gerbeteiligung auf Unionsebene 
ausgerichtet, indem Bürgerinnen 
und Bürgern der politische Ent-
scheidungsprozess in der Union 
nähergebracht wird und Möglich-
keiten für gesellschaftliches und 
interkulturelles Engagement und 
Freiwilligentätigkeit auf Unions-
ebene gefördert werden. Er ist in 
drei Fördermaßnahmen unterteilt: 
Bürgerbegegnungen im Rahmen 
von Kommunalpartnerschaften, die 
Bildung von thematischen Netz-
werken zwischen Kommunen zu 
Themen von gemeinsamem Interes-
se sowie die Förderung von trans-
nationalen, zivilgesellschaftlichen 
Projekten, die zur Reflexion über 
europäische Politik anregen und 
Partizipation an europäischen Ent-
scheidungsprozessen ermöglichen.

Betriebskostenzuschüsse
Neben den Zuschüssen für Pro-
jekte werden auch mehrjährige 
Betriebskostenzuschüsse verge-
ben: Europaweit tätige Organisati-
onen der Zivilgesellschaft, die zur 
Stärkung des europäischen Ge-
schichtsbewusstseins oder zur Par-
tizipation am demokratischen Le-
ben beitragen, können einen mehr-
jährigen Zuschuss zu ihren laufen-
den Kosten beantragen. Der erste 
Aufruf zur Einreichung von Vor-
schlägen erfolgte Ende 2013 für die 
Jahre 2014 bis 2017; der nächste 
Aufruf ist 2017 zu erwarten.   « « «

Hilfe bei der 
Antragstellung
Informationen und Hilfe bie-
tet die Kontaktstelle Deutsch-
land „Europa für Bürgerinnen 
und Bürger“ bei der Kulturpo-
litischen Gesellschaft e.V. (KS 
EfBB). Sie berät Projektträger in 
allen Phasen der Projektkonzep-
tion im Hinblick auf den europä-
ischen Mehrwert und zentrale 
Aspekte des europäischen Pro-
jektmanagements. Unter www.
kontaktstelle-efbb.de sind die 
Ziele des Programms, die Teil-
nahmebedingungen sowie prak-
tische Hinweise zur Antragstel-
lung und Links zu den Antrags-
dokumenten zu finden.

Beteiligung von Stiftungen

Projektbeispiele
European Citizen Initiative to Combat Political Extremism and Euroskepticism
An diesem transnationalen Kooperationsprojekt, das 2015 für eine Förderung durch das EU-Bürgerschaftsprogramm 
ausgewählt wurde, ist neben Stiftungen aus der Slowakei und Polen die Friedrich-Naumann-Stiftung in Prag beteiligt. 
Die Veranstaltungsreihe wird mit insgesamt elf Partnerorganisationen aus acht europäischen Ländern von der ungari-
schen Stiftung Republikon koordiniert. Gegen den zunehmenden Euroskeptizismus setzen die Partner auf Information 
und Dialog über Europa. In sechs Veranstaltungen zwischen August 2015 und Januar 2017, an denen Wissenschaftler, 
Journalisten sowie Vertreter von NGOs, Sozialunternehmen, Jugendorganisationen und öffentlichen Verwaltungen teil-
nehmen, wird über die Wurzeln des Euroskeptizismus und die Triebkräfte für politischen Extremismus debattiert.

From Citizen Involvement to Policy Impact
Zentrales Anliegen dieses Projekts, das 2014 eine Förderzusage seitens der EU erhielt und noch bis Anfang Juli 2016 
durchgeführt wird, ist es, Mechanismen für eine effektivere Bürgerbeteiligung auf europäischer Ebene zu erarbeiten. Ko-
ordinator ist die junge bulgarische Stiftung Proinfo, die sich der hochwertigen Informationsarbeit über EU-Politiken ei-
nerseits und über politische Bürgerinitiativen andererseits widmet. Gemeinsam mit sechs weiteren zivilgesellschaft-
lichen Organisationen aus Albanien, Belgien, Italien, Rumänien, Tschechien und Zypern beteiligen sich die spanische 
Fundación Ciudadanía sowie die Open Estonia Foundation. Jeder der neun Partner bearbeitete ein konkretes Thema 
(z.B. Sozialunternehmen in der EU, (digitale) Medienkompetenz von Jugendlichen als Voraussetzung für politische Par-
tizipation, Bürgerrechte von EU-Bürgern, die in einem anderen Mitgliedsstaat leben), sammelte dazu Informationen und 
Bürgermeinungen und führte Veranstaltungen auf nationaler Ebene durch. Bei der Abschlusskonferenz am 18. Mai 2016 
in Brüssel wurden die Ergebnisse zusammengetragen und mit Abgeordneten des Europäischen Parlaments diskutiert.
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Vermögensanlage

Stiftungsfonds durchleuchtet
Eine neue Studie zeigt beträchtliche Unterschiede

» » »   Sind Stiftungsfonds ein ad-
äquates Mittel, um im anhaltenden 
Niedrigzinsumfeld gegenzusteu-
ern? Dieser Frage gingen PC Portfo-
lio Consulting und die Performan-
ce IMC Vermögensverwaltung in 
der dritten Ausgabe des Stiftungs-
fondsberichts 2016 nach. Ein klares 
Ja oder Nein als Antwort können die 
Studienmacher jedoch nicht lie-

fern. Denn die Anlage-
schwerpunkte der 42 
analysierten Stiftungs-
fonds, die Ende 2015 
zusammen über ein 
Anlagevolumen von 
9,34 Milliarden Euro 
verfügten, sind nach 
wie vor heterogen. 
Zum Vergleich: 2013 
lag das Anlagevolu-
men noch bei 4,9 Mil-
liarden Euro, 2014 
bereits bei 6,87 Mil-
liarden Euro. Die Vo-
lumina der einzelnen 
Stiftungsfonds wei-
sen eine große Spann-
breite auf, sie reicht 
von unter 10 Millio-
nen Euro bis weit über 
1 Milliarde Euro. Mit 

1,64 Milliarden Euro ist der DWS 
Stiftungsfonds derzeit der größte 
seiner Art, knapp gefolgt vom Deka 
Stiftungen Balance mit 1,44 Milliar-
den Euro. Diese beiden Fonds ge-
hören mit einem Track Record von 
13 beziehungsweise zwölf Jahren zu 
den ältesten Stiftungsfonds. 

Wie aus dem Bericht hervor-

geht, handelt es sich überwiegend 
um Mischfonds, die mithilfe einer 
aktiven Steuerung der Aktienquo-
te stetige Wertzuwächse anstreben, 
dabei aber unterschiedlich risiko-
reich agieren. Neben zwei reinen 
Immobilienfonds setzen 67 Prozent 
der Stiftungsfonds auf eine Strate-
gie, die mit der KIID-Klasse 3 be-
wertet wird, also in der Regel stär-
ker auf schwankungsarme Anlei-
hen setzt. 29 Prozent entsprechen 
einer KIID-Klassifizierung von 4, 
was auf eine relativ ausgewogene 
Mischung von Aktien und Anleihen 
schließen lässt. Als äußerst hetero-
gen erweisen sich auch die Kos-
ten der einzelnen Stiftungsfonds. 
Die Spanne der jährlichen Gesamt-
kostenquote reicht von 0,54 bis 
3,39 Prozent. Im Vergleich zum Jahr 
2015 blieben die durchschnittli-
chen Kosten aller Stiftungsfonds in 
etwa gleich und lagen bei 1,22 Pro-
zent. 

1,73 Prozent Rendite im Schnitt
Gemeinsam ist allen Stiftungsfonds, 
dass sie grundsätzlich Ertragsaus-
schüttungen anstreben. Nur gelingt 
dies nicht allen. Laut der Analyse 
lag die Ausschüttungsrendite 2015 
im Schnitt bei 1,73 Prozent. Mit 
4,8 Prozent war der Merck Finck Stif-
tungsfonds der beste. Sieben der 
42 untersuchten Produkte brach-
ten hingegen keinen Erfolg, deren 
Ausschüttungsrenditen lagen bei 
null. Daraus sollte jedoch kein vor-
eiliger Schluss gezogen werden. So 
merken die Studienmacher an, dass 

manche Stiftungsfonds statt hoher 
Ausschüttungen eine „überdurch-
schnittliche Wertentwicklung“ lie-
ferten, „die einen wertvollen Beitrag 
zu einer langfristigen Anlagestrate-
gie leisten kann und damit dem Er-
halt des Stiftungskapital dient“.

Langfristig schlechter  
als die Benchmark 
Um die Leistung und die Wert
entwicklung der Stiftungsfonds 
zu analysieren, hat PC Portfo-
lio Consulting einen Index entwi-
ckelt, der die Performance der in 
Deutschland zum Vertrieb zuge-
lassenen Stiftungsfonds gleichge-
wichtet zusammenfasst. Zudem 
wurde zum Vergleich ein Index aus 
internationalen Aktien des MSCI 
World und deutschen Staatsanlei-
hen berechnet – angepasst an die 
Risikoausrichtung der zugrunde lie-
genden Fonds. Das Ergebnis: Der 
Stiftungsfondsindex erzielte seit 
Januar 2003 kumuliert eine Perfor-
mance von 4,48 Prozent pro Jahr. 
Dieser Wert liegt über der Inflati-
on, bleibt aber deutlich hinter der 
Performance des Vergleichsindexes 
zurück (9,13 Prozent pro Jahr). 

Ohne einen genaueren Blick 
auf die einzelnen Produkte sollte 
man dieses Ergebnis jedoch nicht 
stehen lassen. Denn die 42 unter-
suchten Fonds meisterten das he-
rausfordernde Umfeld 2015 un-
terschiedlich gut: Mit einer Per-
formance von mehr als 2 Prozent 
warteten 15 Stiftungsfonds auf; 
weitere zehn lagen zwischen 0,5 

Kerstin Bendix   
ist stellvertretende Chefredakteurin bei 
der portfolio Verlagsgesellschaft mbH. Ihr 
Beitrag erschien zuerst im Magazin portfolio 
institutionell. Wir bedanken uns für die 
Abdruckgenehmigung der gekürzten Fassung. 
Den vollständigen Stiftungsfondsbericht 
2016 können Stiftungen kostenlos bei PC 
Portfolio Consulting beziehen.

Weitere Informationen   
www.portfolio-institutionell.de 
www.portfolio-consulting.com
 

82� StiftungsWelt 02-2016



Fo
to

: p
or

tfo
lio

 V
er

la
g

und 2 Prozent. Bei 15 Stiftungs-
fonds fiel die Performance geringer 
als 0,5 Prozent aus. Auch im Ver-
gleich zum deutschen Staatsan-
leihenmarkt, gemessen im Rexp, 
konnte die Gesamtheit der Stif-
tungsfonds zumindest langfris-
tig nicht überzeugen. Hier war mit 
geringerer Schwankungsanfällig-
keit über 13 Jahre eine Rendite 
von 5,64 Prozent pro Jahr erzielbar, 
was einer Outperformance gegen-
über dem Stiftungsfondsindex von 
1,16 Prozent entspricht. 

Ein adäquates Mittel?
Allein aus diesen Zahlen müsste 
man die Frage, ob Stiftungsfonds 
nun ein adäquates Mittel in der 

Vermögensverwaltung von Stiftun-
gen sind, mit Nein beantworten. 
Ein solch pauschales Urteil würde 
dem Sektor jedoch nicht ganz ge-
recht. „Aus Anlageperspektive von 
Stiftungen erfüllen Stiftungsfonds 
vor dem Hintergrund der sich ab-
flachenden Zinskurve in den letz-
ten drei Jahren grundsätzlich ihren 
Zweck: Die Fonds im Index brach-
ten auf drei Jahre eine Performance 
von 3,56 Prozent pro Jahr und damit 
eine erheblich höhere Rendite als 
eine Geldmarktanlage im gleichen 
Zeitraum“, so PC Portfolio Consul-
ting. Das gilt auch über einen 
längeren Zeitraum. Mit Drei-Mo-
nats-Einlagen ließ sich über die 
vergangenen 13 Jahre nur eine Ge-

samtrendite von 1,99 Prozent pro 
Jahr erzielen. Dieses deutlich bes-
sere Ergebnis als der Geldmarkt 
erzielten die Stiftungsfonds ohne 
allzu große Wertschwankungen. 
„Mit einem maximalen Verlust von 
-5,16 Prozent liefert der Stiftungs-
fondsindex ein für viele Stiftungen 
akzeptables Ergebnis. Ein breites 
Investment in Stiftungsfonds hätte 
also selbst im schwierigen letzten 
Jahr zu keinen extremen Schwan-
kungen im Depot geführt“, heißt 
es im Bericht. Nur zwei der 34 Stif-
tungsfonds, die über einen Zeit-
raum von drei Jahre analysierbar 
sind, brachten es auf zweistellige 
Maximum Drawdowns (-10,1 und 
-10,57 Prozent). 

Anzeige

Mit dem Deutschlandstipendium.

Fördern Sie junge Talente.

Das Deutschlandstipendium gibt Studierenden aller Fachrichtungen Chan cen 
auf eine persönliche Entwicklung im Hochschulstudium. Werden Sie jetzt 
Teil eines wachsenden Netzwerkes von Förderinnen und Förderern.

Oliver Schmidt, Unternehmensberater, fördert Bontu Guschke. 

Erfahren Sie mehr unter 
www.deutschlandstipendium.de
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Besonderheiten unberücksichtigt
„Die vorliegende Analyse zeigt, 
dass es eine Vielzahl erfolgreicher 
Stiftungsfonds gibt, aber nicht je-
der die Erwartungen erfüllt. Eine 
fachkundige Auswahl nach der pas-
senden Strategie, über Performan-
ce und Risiken bis hin zu den Kos-
ten ist nötig“, resümiert Thomas 
Schenken, Geschäftsführer von 
PC Portfolio Consulting. „Im Prin-
zip unterscheiden sich aber viele 
Fonds, die den Begriff ‚Stiftung‘ im 
Namen tragen, kaum von normalen 
Investmentfonds und bringen weit-
gehend die gleichen Chancen und 
Risiken mit“, merken die Studien-
autoren an. Stiftungsspezifische 
Besonderheiten, Aspekte des Stif-
tungsrechts oder aufsichtsrechtli-
che Anforderungen blieben oftmals 
unberücksichtigt. Auch eine Ein-
flussnahme einzelner Stiftungen 
oder eines aus Stiftungsvertretern 
zusammengesetzten Beirats sei bei 
vielen nicht möglich. „Die von Stif-
tungen tendenziell stärker nachge-
fragten nachhaltigen Anlagestrate-
gien – etwa ethische, ökologische 
und soziale Anlagekriterien – sind 
keinesfalls automatisch durch die 
Bezeichnung als Stiftungsfonds ga-
rantiert“, so die Autoren.

Zwei Meinungen von Stiftungen
Ob die als Stiftungsfonds vertrie-
benen Produkte weiterhin Zulauf 
bekommen, wird die Zukunft zei-
gen. Eines ist jedoch heute schon 
klar: Eine Reihe von Stiftungen ver-
zichtet ganz bewusst darauf – und 
das sind nicht nur die ganz gro-
ßen ihrer Zunft. Zu den Ablehnern 
gehört u.a. Bernolph Freiherr von 
Gemmingen-Guttenberg. In ei-
nem begleitend zur Studie geführ-
ten Interview sagte der Vorstand 
der 250 Jahre alten Cronstett- und 

Hynspergischen evangelischen 
Stiftung: „Wir investieren nicht in 
Fonds, weil sie Geld kosten, und 
meiner Ansicht nach die Kosten 
für ein aktives Fondsmanagement 
langfristig nicht durch eine Zu-
satz-Performance ausgeglichen 
werden. Ich kaufe lieber eine be-
schränkte Anzahl von Einzeltiteln, 
bei denen ich das Geschäftsmodell 
des Unternehmens verstehe und 
sie lange im Depot liegen lassen 
kann.“ Das Vermögen seiner Stif-
tung besteht hauptsächlich aus Im-
mobilien. Ein Teil des Liquiditäts-
polsters – das maximal 30 Prozent 
des Gesamtvermögens ausmacht 
– ist aufgrund des Zinsumfeldes in 
Industrieanleihen und vor allem 
Aktien angelegt.

Mit dieser Auffassung steht er 
nicht allein: Auch die Dr. Marsch-
ner Stiftung ist mit rund 90 Prozent 
ihres Vermögens in Immobilien in-
vestiert. Das restliche Vermögen 
ist in Aktien angelegt. Anleihen ge-
hören nicht zum Investmentuniver-
sum. Stiftungsfonds sind für den 
Vorstand der Stiftung, Peter Gat-
zemeier, nicht interessant. „Unse-
re Immobilien bringen eine relativ 
sichere Rendite um die 5 Prozent, 
und das müsste uns ein Stiftungs-
fonds letztendlich netto bieten 
können, damit er interessant ist“, 
erklärte er im Interview mit PC Port-
folio Consulting. Der Stiftungs-
fondsbericht hat aber eben gezeigt, 
dass sie das nicht können. Das 
dürfte Gatzemeier in seiner Sicht, 
auch bei Aktienanlagen auf Fonds 
zu verzichten, nochmals bestäti-
gen. Diese seien ihm zu teuer. „Wir 
haben einen Vermögensverwalter, 
der unser Aktienportfolio managt, 
hier gibt es weniger versteckte Kos-
ten, die viele Fonds enthalten“, so 
Gatzemeier.   « « «

tagungen
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» » »   Ein 100-jähriges Jubiläum ist 
für Mitarbeitende sowie Freunde 
einer Organisation ein Meilenstein, 
den man in seiner Berufslaufbahn 
nur selten erlebt. Die Fürst Don-
nersmarck-Stiftung (FDST) hat im 
Jahr 2016 trotz widriger Umstände 
dieses historische Datum erreicht.

Das heutige Selbstverständnis: 
Wege ebnen
Die FDST versteht sich als Impuls-
geberin, die mit Modellprojekten 
auf Lücken im sozialstaatlichen 
Versorgungssystem reagiert und 
innovative Lösungswege schafft. 
Deswegen ist ihr Angebot durch 
eine große Heterogenität gekenn-
zeichnet: Sie betreibt barriere-
freie Hotels, das P.A.N. Zentrum 
für Post-Akute Neurorehabilitati-
on, bietet ambulante Wohnmög-
lichkeiten und verleiht einen For-
schungspreis.

Das Jubiläumsjahr:  
vielfältig und bunt
Dem Kuratorium und 
der Geschäftsführung 
ist es wichtig, das Ju-
biläumsjahr auf eine 
Art zu feiern, die dem 
Charakter der Stif-
tung entspricht: viel-
fältig, bunt und mit 
konkret vor Ort wirk-
samen Projekten. Zu-
sammengehalten wer-
den diese Aktivitäten 
durch die hauseige-
nen Medienprodukte: 
Die Mitarbeiterzeitung 

„Der DonnersTag“, das WIR-Ma-
gazin sowie die Online- und Soci-
al-Media-Angebote der Stiftung be-
gleiten alle Aktionen im Jubiläums-
jahr ausführlich. Im Mai 2016 ist 
zudem eine rund 300 Seiten um-
fassende Publikation zur Stiftungs-
geschichte erschienen. Und Mitar-
beitende aus der Öffentlichkeits-
arbeit halten regelmäßig Vorträge 
über die letzten 100 Jahre der Fürst 
Donnersmarck-Stiftung.

Von der Vergangenheit zur Zukunft
Tradition und Innovation sind die 
beiden Begriffe, von denen alle 
Veranstaltungen der FDST im Jubi-
läumsjahr geprägt sind. Denn 2016 
ist der geeignete Anlass, um sich 
der eigenen Geschichte bewusst zu 
werden und daraus Perspektiven 
für die Zukunft zu entwickeln. Um 
die Mitarbeiter in die Gestaltung 
einzubeziehen, veranstaltete die 
Stiftung schon 2015 die „Tour 99“. 
In diesem Rahmen wurde jeder Ar-

beitsbereich besucht, um Anregun-
gen der Mitarbeitenden für 2016 
einzusammeln. Sechs zentrale 
Veranstaltungen spannen nun ei-
nen Bogen von der Vergangenheit 
über die Gegenwart zur Zukunft der 
FDST. 
1.	 Als Dienstleistungsunterneh-

men ist die FDST in besonderem 
Maße auf die Motivation und 
Qualifikation ihrer Mitarbeiter 
angewiesen. Sie stehen daher 
im Mittelpunkt des Auftakts 
zum Jubiläumsjahr. Um sich bei 
ihnen zu bedanken, organisier-
te die Stiftung auf Anregung 
der Mitarbeitenden am 14. Ap-
ril 2016 im „Kosmos“ in Berlin 
ein großes Mitarbeiterfest. Als 
Dankeschön erhielten alle Mit-
arbeitenden außerdem einen 
zusätzlichen Urlaubstag.

2.	 Am 7. Mai 2016 eröffneten in der 
Villa Donnersmarck in Berlin-Zeh-
lendorf die erste Mitmach-Aus-
stellung der FDST „Ich – mit-

Stiftungskommunikation

100 Jahre Fürst Donnersmarck-Stiftung
Wie Stiftungen ihr Jubiläum begehen (Teil 8)

Sean Bussenius   
ist Öffentlichkeitsarbeiter des Arbeitsbe-
reichs „Freizeit, Bildung, Beratung“ bei der 
Fürst Donnersmarck-Stiftung. 
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tendrin“ sowie die historische 
Ausstellung „Die Fürst Donners-
marck-Stiftung 1916–2016“.

3.	 Am 8. Mai 2016 jährte sich der 
historische Gründungstag der 
Fürst Donnersmarck-Stiftung. 
Aus diesem Anlass veranstal-
tete sie gemeinsam mit unge-
fähr 150 geladenen Gästen ei-
nen historischen Festakt im Max 
Liebermann Haus der Stiftung 
Brandenburger Tor.

4.	 Das große Jubiläumsfest für Kli-

enten, Mitarbeiter, Mieter und 
Freunde der Stiftung findet am 
9. September 2016 in der „Stati-
on Berlin“ am Gleisdreieck statt. 
Die Veranstaltung setzt auf den 
Dialog zwischen Menschen mit 
Behinderung, Fachwelt und Zi-
vilgesellschaft. Auf einem Ide-
enbasar möchte die FDST hier 
innovative Initiativen zusam-
menbringen, die Inklusion von 
Menschen mit Behinderung 
konkret vor Ort weiterbringen.

5.	 Anlässlich des 
100. Todestages ih-
res Gründers Gui-
do Fürst von Don-
nersmarck veran-
staltet die FDST in 
Kooperation mit 
dem Berliner Dom 
am 19. Dezem-
ber 2016 ein Or-
gelkonzert auf der 
vom Fürsten von 
Donnersmarck ge-
spendeten Sauer-
Orgel.

6.	 Als Schlussak-
kord mit Nachklang findet am 
18. und 19. Januar 2017 im Haus-
Rheinsberg Hotel am See ein 
Innovationsworkshop statt, 
auf dem Perspektiven für die 
Zukunft der Fürst Donnersm-
arck-Stiftung entwickelt werden. 

Das 100-jährige Jubiläum ist ein 
besonderer Meilenstein, auf das 
sich die Fürst Donnersmarck-Stif-
tung umfassend vorbereitet hat 
und den sie so facettenreich be-
geht, wie sie als Organisation ist – 
ganz nach dem Motto: Mittendrin, 
so wie ich bin.   « « «

Fürst Donnersmarck-Stiftung zu Berlin
Als eine Stiftung zur Erforschung von Kriegsverletzungen wurde die Fürst 
Donnersmarck-Stiftung (FDST) im Ersten Weltkrieg von Guido Graf Hen-
ckel Fürst von Donnersmarck gegründet. Dafür stattete er sie mit 250 Hekt-
ar Waldgelände in Berlin-Frohnau sowie 4 Millionen Mark Kapital aus. Doch 
die Hyperinflation Anfang der 1920er-Jahre, die politisch instabile Lage der 
Weimarer Republik und schließlich die nationalsozialistische Gewaltherr-
schaft verhinderten die Umsetzung dieser Pläne. Erst in den 1950er-Jahren 
nahm die FDST ihr operatives Geschäft auf. In dieser Zeit begann sie, ihren 
Grundbesitz in Frohnau zu veräußern und die Erlöse überwiegend in Immo-
bilienbesitz in Berlin, Hamburg und München zu reinvestieren. Heute ver-
fügt sie über ein Eigenkapital von mehr als 150 Millionen Euro und beschäf-
tigt ungefähr 600 Mitarbeiter in den drei Arbeitsbereichen Rehabilitation, 
Touristik und Freizeit, Bildung, Beratung. Als operative Stiftung unterstützt 
sie durch eine Vielzahl eigener Projekte Menschen mit Behinderung auf ih-
rem Weg in die Gesellschaft.

Sebastian Weinert   
ist Archivar der Fürst Donnersmarck-Stiftung.

Weitere Informationen   
www.fdst.de
 

Anzeige

Eine Initiative von:

leshcewvitkepsreP
Wir helfen Ihnen dabei. Damit Sie Ihre Stiftungsarbeit verbessern.
Stiftungsberatung aus der Praxis für die Praxis.

T 030 322982-514   
www.stiftungsconsulting.de
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» » »   Bei gemeinnützigen Stif-
tungen wird ein Gewinn aus wirt-
schaftlichem Geschäftsbetrieb 
nur dann ermittelt und besteu-
ert, wenn ihre Einnahmen aus al-

len wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieben 
jährlich (einschließ-
lich Umsatzsteuer) 
35.000 Euro über-
steigen (§ 64 Abs. 3 
AO). Mangels eige-
ner Gemeinnützigkeit 
gilt das für die Gesell-

schaft bürgerlichen Rechts (GbR), 
die durch ein Kooperationsprojekt 
entstehen kann, nicht. Sie kann 
als Steuersubjekt für Zwecke der 
Gewerbesteuer nur den Freibetrag 
von 24.500 Euro geltend machen (§ 

11 Abs. 1 Nr. 1 des Ge-
werbesteuergesetzes).

Körperschaftsteuer­
pflichtig oder körper­
schaftsteuerfrei?
Der bei der GbR für 
die Stiftung festge-
stellte Gewinn- oder 
Verlustanteil geht in 
die Körperschaftsteu-
erveranlagung der 
Stiftung ein. Hier ent-
scheidet das Sitzfi-
nanzamt der Stiftung, 
ob es sich um einen 
steuerfreien Zweck-
betrieb oder um ei-
nen steuerpflichtigen 
wirtschaftlichen Ge-
schäftsbetrieb gehan-
delt hat. Veranstal-

tet z.B. eine Stiftung eine Tagung, 
liegt ein Zweckbetrieb vor und der 
Ergebnisanteil ist bei der Stiftung 
körperschaftsteuerfrei. Führt die 
Stiftung die Tagung in Kooperati-
on mit einer anderen Organisati-
on in Form einer GbR durch, erhält 
das Sitzfinanzamt der Stiftung von 
dem für die GbR zuständigen Fi-
nanzamt eine Mitteilung, in der der 
Ergebnisanteil der Stiftung meist 
als Gewinn- oder Verlustanteil aus 
Gewerbebetrieb ausgewiesen ist. 
Vielfach setzen die Sitzfinanzämter 
diesen unge-
prüft für Zwe-
cke der Körper-
schaftsteuer 
an. Daraufhin 
ist entweder 
Körperschaft-
steuer zu zah-
len oder es wird 
ein Verlust aus wirtschaftlichem 
Geschäftsbetrieb für die Stiftung 
festgesetzt. Letzterer kann die Ge-
meinnützigkeit gefährden. Aus 
diesen Gründen ist die genaue 
Prüfung des Körperschaftsteuer-
bescheides dringend zu empfeh-
len. Es ist ratsam, das Finanzamt 
schon vorab (oder mit der Abgabe 
der Körperschaftsteuererklärung, 
sofern diese abgegeben wird) über 
den Zweckbetriebscharakter des 
Kooperationsprojekts zu unterrich-
ten. Erfahrungsgemäß fordert das 
Sitzfinanzamt dann den GbR-Ge-
sellschaftsvertrag und den Jahres-
abschluss der GbR an. 

Mitunter werden von der GbR 
neben dem eigentlichen Koopera-

tionsprojekt, beispielsweise dem 
wissenschaftlichen Kongress, ge-
werbliche Aktivitäten veranstaltet 
(z.B. Industrieausstellung, Anzei-
gengeschäft, Sponsoring mit akti-
ver Mitwirkung, Abendveranstaltun-
gen). Für die Besteuerung der GbR 
spielt dies keine Rolle, wenn oh-
nehin insgesamt gewerbliche Ein-
künfte festgestellt werden. Für die 
Körperschaftsteuer der an der GbR 
beteiligten Stiftung ist dies dage-
gen von Bedeutung, weil insoweit 
keine steuerbefreiten Zweckbe-

triebseinkünfte 
vorliegen. Es ist 
deshalb anzura-
ten, die unter-
schiedlichen Tä-
tigkeiten schon 
im Jahresab-
schluss der GbR 
getrennt auszu-

weisen, am besten gleich in Form 
der gemeinnützigkeitsrechtlichen 
Sphären, obgleich bei der GbR hier-
für noch keine zwingende Veranlas-
sung besteht. So hat die Stiftung, 
aber auch deren Finanzamt, später 
bei der Körperschaftsteuerveran-
lagung der Stiftung das Zahlenma-
terial zur Verfügung, das benötigt 
wird, um den steuerfreien Zweckbe-
trieb und die Vermögensverwaltung 
vom etwaigen wirtschaftlichen Ge-
schäftsbetrieb zu trennen. 

Gewöhnlich ist den Finanzäm-
tern die ertragsteuerliche Proble-
matik der GbR im Bereich der Ge-
meinnützigkeit bekannt. Es hat 
schon Fälle gegeben, in denen 
das GbR-Finanzamt zugunsten der 

Recht

Fallstricke bei Stiftungskooperationen
Welche rechtlichen und steuerrechtlichen Aspekte müssen  
Stiftungen bei der Zusammenarbeit beachten? (Teil 2)

Den ersten Teil der Serie „Fallstricke bei 
Stiftungskooperationen“ finden Sie in der 
StiftungsWelt 04-2015 auf S. 68–69. Sie 
können die Ausgabe auf der Internetseite 
des Bundesverbandes im Mitgliederbereich 
herunterladen:  
www.stiftungen.org/mitglieder

Dr. Harald Schotenroehr   
ist Partner der HSMV – HANSEN SCHOTEN-
ROEHR MÜLLER VOETS Partnerschaftsge-
sellschaft mbB. Sein Tätigkeitsschwerpunkt 
liegt in der Betreuung von Stiftungen und 
anderen Non-Profit-Organisationen. Die 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft und 
Steuerberatungsgesellschaft in Düsseldorf 
hat eine mehr als 30-jährige Erfahrung im 
Dritten Sektor.

Weitere Informationen   
harald.schotenroehr@hsmv.de 
www.hsmv.de

»» Eine vorher nicht 
bedachte Umsatz-
steuer kann das 
Kongressbudget auf 
den Kopf stellen. 

88� StiftungsWelt 02-2016



beteiligten Körperschaften Fest-
stellungen nur für den über den 
Zweckbetrieb hinausgehenden 
Bereich getroffen und den Finanz-
ämtern der beteiligten Stiftungen 
mitgeteilt hat, sodass es für den 
originären Zweckbetrieb nicht zu 
einer Gewerbesteuerbelastung  der 
GbR kam. 

Fallstricke bei der Umsatzsteuer
Auch die Umsatzsteuer enthält 
beim genannten Beispiel der Ge-
meinschaftstagung Fallstricke. Die 
bei einer Tagung vereinnahmten 
Teilnehmergebühren sind nach § 4 
Nr. 22 des Umsatzsteuergesetzes 
befreit, wenn eine gemeinnützi-
ge Stiftung Veranstalter ist und die 
Einnahmen überwiegend zur De-
ckung der Kosten verwendet wer-
den. Eine im Rahmen der Koope-
ration entstandene GbR als Veran-
stalter ist hier jedoch nicht be-
günstigt. Grundsätzlich wären aus 
den Teilnehmergebühren deshalb 
19 Prozent Umsatzsteuer an das Fi-
nanzamt abzuführen. Es ergibt sich 

jedoch nach bisheriger Rechtsauf-
fassung eine Verringerung der Be-
lastung auf 7 Prozent aus § 12 Abs. 
2 Nr. 8 Buchst. b) des Umsatzsteu-
ergesetzes. Ein neueres BFH-Urteil 
stellt dies allerdings infrage. Jeden-
falls kann durch eine anfallende 
Umsatzsteuer das Kongressbudget 
auf den Kopf gestellt werden, wenn 
sie nicht vorher bedacht wurde.

Verein, GmbH und Stiftung – weite­
re Rechtsformen für Kooperationen
Nur für Kooperationsprojekte von 
größerem Umfang und längerer 
Dauer dürften die Rechtsformen 
des Vereins und der GmbH, jeweils 
in gemeinnütziger Form, in Betracht 
kommen. Beim Verein ist der Auf-
wand für die Erstellung der Satzung, 
die Abstimmung mit dem Finanz-
amt, die Abhaltung von Mitglieder-
versammlungen und die jährliche 
Rechnungslegung zu bedenken. Im 
Vergleich zur GbR günstig ist dage-
gen, dass die Vorteile des steuerli-
chen Gemeinnützigkeitsrechts ge-
nutzt werden können. Zudem kann 

der gemeinnützige 
„Kooperationsverein“ 
etwaige Überschüs-
se aus dem Gemein-
schaftsprojekt im We-
ge der Mittelweiter-
gabe teilweise seinen 
gemeinnützigen Mit-
gliedern zuführen.

Bei der gGmbH ist 
der administrative 
Aufwand ähnlich groß. 
Hinzu kommt die No-
tarform für Gesell-
schaftereintritte und 
-austritte, sodass hier 
nur ein kleiner, mög-
lichst stabiler Kreis an 
Gesellschaftern (Ko-
operationspartnern) 
infrage kommt. Die Verteilung et-
waiger Überschüsse ist bei der 
gGmbH durch Gewinnausschüttung 
an ihre gemeinnützigen Gesell-
schafter möglich. 

Wenn die genannten Rahmen-
bedingungen für das Kooperati-
onsprojekt vorliegen, stellen die 
Rechtsformen des Vereins und der 
gGmbH durchaus Möglichkeiten 
zur Durchführung eines Koopera-
tionsprojektes dar. Es entfallen 
dann die genannten aus dem Man-
gel eigener Gemeinnützigkeit bei 
der GbR resultierenden steuerli-
chen Probleme. Auch eine gemein-
nützige Stiftung kommt als Koope-
rations-Rechtsform grundsätzlich 
in Betracht. Hierfür müssten aber 
noch weitergehende Voraussetzun-
gen, insbesondere die Dauerhaf-
tigkeit, vorliegen. Auch in der Ge-
staltungsform als Verbrauchsstif-
tung sind mindestens zehn Jahre 
erforderlich.   « « «

Gesetzesänderung gefordert

Gewerbesteuer bei Kooperationen
Um ihre Mittel möglichst effektiv und nachhaltig einzusetzen, bilden ge-
meinnützige Körperschaften häufig Kooperationen in Form einer Gesell-
schaft des bürgerlichen Rechts. Ein bislang ungelöstes Problem ist, dass 
diese Kooperationen der Gewerbesteuer unterliegen, obwohl jede einzel-
ne Tätigkeit für sich genommen ein Zweckbetrieb wäre. Eine Befreiung von 
der Gewerbesteuer ist bislang nur für gemeinnützige Organisationen selbst 
möglich (vgl. § 3 Nr. 6 GewStG), nicht aber für Gesellschaften des bürgerli-
chen Rechts. Um gemeinnützige Kooperationen künftig zu erleichtern, setzt 
sich der Bundesverband Deutscher Stiftungen daher für eine Änderung des 
Gewerbesteuergesetzes ein. Der Verband fordert, dass die Befreiung von 
der Gewerbesteuer auch für Zusammenschlüsse von gemeinnützigen Kör-
perschaften, Personenvereinigungen und Vermögensmassen gilt – nicht 
nur für die Körperschaften selbst. � Sta

Christoph Bergedick   
ist ebenfalls Partner von HSMV mit dem 
Fokus auf Stiftungen und andere Non-Profit-
Organisationen. Beide Autoren engagieren 
sich im Arbeitskreis Stiftungssteuerrecht und 
Rechnungslegung des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
christoph.bergedick@hsmv.de 
www.hsmv.de
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Abgrenzung zwischen treuhänderi-
scher Überlassung von Vermö-
genswerten und einer Schenkung 
unter Auflage („Erich Klahn“)
(OLG Celle, Urteil vom 10.03.2016 
– 16 U 60/15)

Auf einen Blick 
Ein Vertrag über die Errichtung ei-
ner nicht rechtsfähigen Stiftung 
kann als Treuhandvertrag oder als 
Schenkung unter Auflage klassifi-
ziert werden. Für die Abgrenzung 
ist wesentlich, inwieweit Rückga-
bepflichten bzgl. des an den Stif-
tungsträger zugewendeten Vermö-
gens bestehen.

Im Jahr 1998 schlossen der Allge-
meine Hannoversche Klosterfonds, 
vertreten durch die Klosterkammer 
Hannover, und die Nachkommen 
des Künstlers Erich Klahn einen 
Vertrag über die Errichtung einer 
nicht rechtsfähigen Stiftung. Sol-
che Stiftungen haben keine eige-

ne Rechtspersönlich-
keit und sind somit 
nicht Eigentümer des 
Stiftungsvermögens. 
Stattdessen überträgt 
der Stifter Vermögens-
werte an eine juristi-
sche oder natürliche 
Person (Stiftungsträ-
ger), damit diese die 
zugewendeten Mit-
tel dauerhaft nach 
den Zweckvorgaben 
des Stifters verwen-
det. Rechtstechnisch 

lässt sich der schuldrechtliche Ver-
trag zwischen Stifter und Stiftungs-
träger entweder als Schenkung 
unter Auflage (§§ 516 ff. BGB) oder 
als Treuhandvertrag (Auftrag bei 
Unentgeltlichkeit, ansonsten Ge-
schäftsbesorgung) einordnen.

Aufgrund dieses Vertrages 
wendeten die Nachkommen Erich 
Klahns dem Klosterfonds einen 
erheblichen Teil der vom Künstler 
nachgelassenen Werke zu, damit 
diese vom Fonds als Stiftungsträ-
ger aufbewahrt und der Öffentlich-
keit zugänglich gemacht würden. 
Obwohl zu diesem Zeitpunkt be-
reits bekannt war, dass Erich Klahn 
Mitglied der NSDAP gewesen war 
und völkisch-rassistisches Gedan-
kengut vertreten hatte, begann der 
Klosterfonds die nicht rechtsfähi-
ge Stiftung zu verwalten. Nachdem 
die Klosterkammer, u.a. durch ein 
von ihr in Auftrag gegebenes Gut-
achten, zu verschärften Erkennt-
nissen hinsichtlich der national-
sozialistischen Verflechtungen 
Erich Klahns kam, entschied sich 
der Klosterfonds, die Trägerschaft 
der Klahn-Stiftung zu beenden und 
kündigte das Vertragsverhältnis. 
Hierfür berief sich der Klosterfonds 
auf § 671 BGB, da er der Meinung 
war, dass es sich bei dem Vertrag 
um ein Treuhandverhältnis gehan-
delt habe.

Das OLG Celle entschied hinge-
gen, dass es sich bei dem Vertrag 
zwischen dem Klosterfonds und den 
Stiftern um eine Schenkung unter 
Auflage gehandelt habe, weswegen 
§ 671 BGB nicht angewendet wer-

den könne. So seien Treuhandver-
hältnisse – in Übereinstimmung mit 
der Rechtsprechung des BGH – da-
durch geprägt, dass der Treuhänder 
im Innenverhältnis zum Treugeber 
verpflichtet ist, seine nach außen 
bestehende Rechtsmacht entspre-
chend der vertraglichen Vereinba-
rung auszuüben, und sofern der 
Treuhänder Eigentum an dem Treu-
gut erlangt, sei er verpflichtet, die-
ses nach Erledigung des Treuhand-
zwecks an den Treugeber zurück zu 
übertragen. An dieser letztgenann-
ten Voraussetzung fehle es im vor-
liegenden Fall jedoch gerade, da 
der Klosterfonds zwar Eigentümer 
geworden sei, aber weder im Stif-
tungsvertrag noch in der Satzung 
der Stiftung Rückgabepflichten be-
stimmt waren und selbst bei Auf-
lösung der Stiftung das Vermögen 
bei dem Klosterfonds verbleiben 
sollte. Vor diesem Hintergrund lasse 
sich der Vertrag keinesfalls als Treu-
handverhältnis einordnen, selbst 
wenn in seiner Überschrift von der 
„Errichtung einer treuhänderischen 
Stiftung“ gesprochen wurde – inso-
fern korrigiere der Sinnzusammen-
hang den Wortlaut.

Das Urteil ist nicht rechtskräf-
tig. Gegenwärtig ist die Nichtzulas-
sungsbeschwerde des Allgemeinen 
Hannoverschen Klosterfonds beim 
BGH anhängig. Womit sich das OLG 
Celle in seinem Urteil nicht ausein
andersetzte, war zum einen die 
Frage, ob die verschärften Erkennt-
nisse über Erich Klahn, statt zu ei-
ner Kündigung nach § 671 BGB, zu 
einer Anfechtung (§ 119 Abs. 2 BGB) 

Stiftungsrecht

Aktuelle Verfügungen und Urteile
Für Sie zusammengestellt am Institut für Stiftungsrecht und das Recht der 
Non-Profit-Organisationen der Bucerius Law School, Hamburg

Elias Bornemann, LL.B.   
ist Redaktionsleiter der Zeitschrift für das 
Recht der Non Profit Organisationen (npoR).
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des Schenkungsvertrags bzw. zum 
Rücktritt wegen nachträglicher Stö-
rung der Geschäftsgrundlage (§ 313 
Abs. 3 BGB) berechtigen würden. 
Zum anderen thematisierte das OLG 
Celle nicht, ob im Fall von dezidiert 
steuerbegünstigten (§§ 51 ff. AO) 
nicht rechtsfähigen Stiftungen eine 
bloß treuhänderische Vermögens-
übertragung von vornherein aus-
scheidet. In diesen Konstellationen 
müsste nämlich eine endgültige 
Widmung des Stiftungsvermögens 
zugunsten der Allgemeinheit gefor-
dert werden – eine Bedingung, die 
im Fall einer Rückübertragungs-
pflicht jedoch nicht erfüllt wird (ver-
tiefend zu beiden Punkten siehe 
Hüttemann/Rawert, Anmerkung zu 
diesem Urteil, npoR 2016 Heft 4, er-
scheint im Juli 2016).

Anwendung des ermäßigten 
Steuersatzes für Integrationspro-
jekte und Werkstätten für behin-
derte Menschen
(BMF, Schreiben vom 25.04.2016 
– III C 2 – S 7242-a/09/10005)

Auf einen Blick 
Die Umsatzsteuerbegünstigung für 
Werkstätten für behinderte Men-
schen gilt nun auch für andere Be-
triebe als bloß reine Produktions-
betriebe.

Das Bundesfinanzministerium än-
dert mit seinem Schreiben den 
Umsatzsteuer-Anwendungserlass 
dahingehend, dass der ermäßigte 
Umsatzsteuersatz nach § 12 Abs. 2 
Nr. 8 lit. a UStG nicht mehr aus-

schließlich für Waren gilt, die in ei-
ner Werkstätte für behinderte Men-
schen hergestellt bzw. be- oder 
verarbeitet wurden. Der bisherigen 
Auffassung liege ein überholtes 
Bild von Werkstätten für behinder-
te Menschen zugrunde. So seien 
diese als Einrichtungen zur Einglie-
derung in das bzw. zur Teilhabe 
am Arbeitsleben (vgl. § 136 Abs. 1 
SOG IX) nicht mehr ausschließlich 
auf die Funktion als Produktions-
betrieb beschränkt, sondern bil-
deten ein breites Spektrum des Ar-
beitslebens ab. Dementsprechend 
würden heute in Werkstätten für 
behinderte Menschen auch Verpa-
ckungs- und Montagearbeiten aus-
geführt, Handelsumsätze getätigt, 
Dienstleistungen wie Garten- und 
Außenanlagepflege angeboten so-
wie Märkte und Gastronomiebe-
triebe geführt. In der Konsequenz 
sollen daher nun auch „Handels-
betriebe, die nach § 142 SGB IX als 
zusätzlicher Arbeitsbereich, zu-
sätzlicher Betriebsteil oder zusätz-
liche Betriebsstätte einer Werkstatt 
für behinderte Menschen aner-
kannt sind, sowie sonstige Leistun-
gen, sofern sie in die Anerkennung 
nach § 142 SGB IX einbezogen 
sind“, zu den privilegierten Werk-
stätten für behinderte Menschen 
(§ 68 Nr. 3 lit. a AO) gehören.   « « «

Institut für Stiftungsrecht und das
Recht der Non-Profit-Organisationen
Das von der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius initiierte Institut für 
Stiftungsrecht und das Recht der Non-Profit-Organisationen unter der 
Leitung von Prof. Dr. Birgit Weitemeyer ist eine in Deutschland einmali-
ge Forschungseinrichtung. Das Institut übernimmt mit seiner Arbeit Ver-
antwortung für die Weiterentwicklung des Rechts der gemeinnützigen Or-
ganisationen in Deutschland und Europa. Seit 2009 gibt es die „Zeitschrift 
für das Recht der Non Profit Organisationen – npoR“ heraus. Die Heraus-
geber und die Redaktion der Zeitschrift begreifen es als ihre Aufgabe, den 
gemeinnützigen Sektor durch die Bereitstellung von Informationen, durch 
rechtswissenschaftliche Analysen, die Förderung der Diskussion zwischen 
Rechtsprechung, Verwaltung, Beraterschaft und Wissenschaft sowie durch 
die Mitarbeit an sinnvollen rechtspolitischen Forderungen an den Gesetzge-
ber zu unterstützen und kritisch zu begleiten. Seine Datenbestände zu allen 
öffentlich zugänglichen Rechtsquellen und Materialien zum Recht des Drit-
ten Sektors stellt das Institut seit 2015 in der juristischen Dankbank „terti-
us“ kostenfrei zur Verfügung. In Kooperation mit den Spitzenverbänden des 
Dritten Sektors veranstaltet das Institut zudem einmal jährlich die Hambur-
ger Tage des Stiftungs- und Non-Profit-Rechts, die sich inzwischen zur juris-
tischen Jahrestagung des Dritten Sektors entwickelt haben.
Weitere Informationen 
www.npoR.de  |  www.tertiusonline.de  |  www.hamburger-tage.net  |  www.law-school.de
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Enzyklopädie 

Michael Borgolte (Hg.): Enzyklopädie  
des Stiftungswesens in mittelalterlichen 
Gesellschaften. Band 2: Das soziale System 
Stiftung. De Gruyter, Berlin / Boston 2015.  
ISBN 978-3-11-041648-0. 760 Seiten. 
169,95 Euro.

» » »   Unter der Leitung von 
Prof. Dr. Michael Borgolte entsteht 
derzeit eine dreibändige Enzyklo-
pädie des Stiftungswesens in mit-
telalterlichen Gesellschaften. Wäh-
rend sich Band 1 mit den Grundla-
gen befasst (siehe StiftungsWelt 
04-2014, S. 92), ist nunmehr Band 
2 „Das soziale System Stiftung“ er-
schienen. In sieben Kapiteln (u.a. 
Stiftungsvermögen und -erträge, 
Stifter, Stiftungsbegünstigte und 
-organisation) werden die sozia-
len Mechanismen einer Stiftung für 
das Jahrtausend von ca. 500 bis 

1500 systematisch beleuchtet. Je-
des Kapitel bietet einen interkul-
turellen Vergleich zwischen dem 
lateinischen Christentum, der grie-
chischen Orthodoxie, den islami-
schen Ländern, dem Judentum und 
der multireligiösen Welt Indiens. 
Hier werden detailliert die jeweili-
gen Charakteristika der verschiede-
nen Stiftungskulturen sowie mögli-
che Wechselbeziehungen zwischen 
ihnen herausgearbeitet. Außerhalb 
der beschriebenen Systematik wird 
der Band mit einem wertvollen Bei-
trag über religiöse Stiftungen in 

Buchmarkt

Neuerscheinungen

Anzeige

Die Privatbank mit dem Stiftungskontor. 
Mehr Informationen:

 Tel.: 040 82 22 31 63
 www.sutorbank.de/stiftungen

…aber nicht von selbst. Wir helfen Ihnen,
Ihre Stiftungsgelder zu sichern und zu mehren.

Rendite trotz Null-Zins. Geht doch.

DIE PRIVATBANK FÜR ALLE.
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Kooperationen 
im Stiftungsrecht

Der Autor zeigt in der vorliegenden Dissertationsschrift 
zum schweizerischen und deutschen Recht anhand 
ausgewählter Kooperationsformen die stiftungs- und 
gemeinnützigkeitsrechtlichen Anforderungen auf, die an 
eine Zusammenarbeit zwischen Stiftungen zu stellen sind. 
Darauf aufbauend untersucht er detailliert die Span-
nungsfelder, die entstehen können, wenn im Rahmen von 
Kooperationen stiftungsrechtliche mit vereins- und/oder 
gesellschaftsrechtlichen Wertungen kollidieren. 
Das Zusammenwirken von Stiftern führt nicht selten 
zum Typ der Bürgerstiftung, deren stiftungsdogmati-
sche Tragfähigkeit kritisch durchleuchtet wird. Daneben 
untersucht der Autor, welche Rolle sog. Stifterrechten im 
Kooperationskontext zukommen kann. Überdies werden 
die rechtlichen Rahmenbedingungen internationaler 
Stiftungskooperationen systematisiert. Neben einem Aus-
blick auf weitere drängende Themen wird die Darstellung 
mit einem Hinweis auf Mindeststandards in Stiftungs-
kooperationen abgerundet.
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Trusts in Israel traces the trust concept in Israel from its histo-
rical roots, through early 20th century application of European 
legal structures enabling the use of trusts for land acquisition 
in Ottoman times, private/commercial use during the British 
Mandate, and to current use of common-law trusts, the basis 
of Israeli trust law. The creation of trusts by law, by contract, 
by hekdesh deed (an Israeli trust) and testamentary trusts are 
examined. Public and charitable trusts are explored, and spe-
cial attention is given to trust protectors, privilege and confi-
dentiality, court jurisdiction, arbitration, taxation and foreign 
trust recognition.

Admitted to the Israel Bar in 1970, Alon Kaplan is also licensed 
to practice law in New York and Germany. He practices trust 
law in Tel Aviv, and lectures on that subject at Tel Aviv Uni-
versity. Alon is the founder and president of the Israel Branch 
of the Society of Trust and Estate Practitioners, general editor 
of Trusts in Prime Jurisdictions, and was also editor of Israeli 
Business Law: An Essential Guide.
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China ergänzt. Der für 2017 ange-
kündigte dritte Band wird sich mit 
den Außenbeziehungen von Stif-
tungen befassen.   « « «
THERESA RATAJSZCZAK  |  Wiss. Referentin, 
Bundesverband Deutscher Stiftungen

Impact Investing

Bundesverband Deutscher Stiftungen, 
Eberhard von Kuenheim Stiftung der BMW AG, 
BMW Stiftung Herbert Quandt (Hg.): Impact 
Investing. Vermögen wirkungsorientiert 
anlegen – ein Praxishandbuch. 
StiftungsRatgeber, Band 7. Berlin 2016. ISBN 
978-3-941368-79-8. 348 Seiten. 19,80 Euro, 
E-Book: 14,99 Euro, Mitglieder: 16,80 Euro. 
Bestellung unter www.stiftungen.org/shop

» » »   Beim Impact Investing – 
wirkungsorientiertes Investieren 
– können Stiftungen als Vorrei-
ter wichtige Impulse setzen (siehe 
auch S. 9). Impact Investing bietet 
die Chance, die Anlage des Stif-
tungsvermögens zugunsten einer 
zusätzlichen gesellschaftlichen 
Rendite neu auszurichten. Um das 

Thema voranzutreiben, haben der 
Bundesverband Deutscher Stiftun-
gen, die Eberhard von Kuenheim 
Stiftung der BMW AG und die BMW 
Stiftung Herbert Quandt zum Deut-
schen StiftungsTag 2016 ein um-
fassendes Praxishandbuch vorge-
legt. „Als erster Ratgeber für Stif-
tungen zu diesem Thema wirbt die 
Neuerscheinung für einen grundle-
genden Perspektivwechsel hin zur 
sozialen und ökologischen Wirkung 
der Vermögensanlage. Dies erfor-
dert jedoch, dass sich Stiftungen 
intensiv mit ihrer bisherigen Anla-
gestrategie auseinandersetzen“, 
so Carl-August Graf v. Kospoth, 
gleichzeitig Vorstand der Eberhard 
von Kuenheim Stiftung und der 
BMW Stiftung Herbert Quandt.

Können, dürfen und wollen Stif-
tungen überhaupt wirkungsorien-
tiert investieren? Welche rechtli-
chen Bestimmungen bilden den 
Rahmen für „Impact Investing“-Ak-
tivitäten? Wo besteht Handlungs-
bedarf seitens Politik und Gesetz-
geber, aber auch für den Stiftungs-
sektor? Wie groß ist das Markt
potenzial? Und wie gelingt es, in 
die konkrete Praxis zu kommen? 
Das Buch gibt praxisnahe Einbli-
cke von Experten aus Stiftungen, 
Vermögensverwaltung, Finanzwirt-

Anzeige

Die Privatbank mit dem Stiftungskontor. 
Mehr Informationen:

 Tel.: 040 82 22 31 63
 www.sutorbank.de/stiftungen

…aber nicht von selbst. Wir helfen Ihnen,
Ihre Stiftungsgelder zu sichern und zu mehren.

Rendite trotz Null-Zins. Geht doch.

DIE PRIVATBANK FÜR ALLE.
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«Görings Spiegelberg beschreibt mit hoher Sensibilität und
bestechender Klarheit, wie eine von viel Gewalt und

wenig Liebe gekennzeichnete Erziehungskultur in den
sechziger Jahren die Menschen geprägt hat.»

     Christian Pfeiffer, Kriminologe

Ein Roman über das flüchtige Glück
des Augenblicks und die existentielle 
Macht unserer Herkunft

Michael Göring
Spiegelberg
Roman einer Generation

335 Seiten
Gebunden mit Schutzumschlag
€ 20,00 (D) / € 20,60 (A) ISBN 978-3-95510-104-6

Wie stark sind die Ketten 
unserer Vergangenheit?
Wer könnten wir sein, 
wenn wir sie

Anzeige

schaft und Rechtswesen. Die He-
rausgeber vermitteln Vermögens-
verantwortlichen in Stiftungen und 
deren Beratern die notwendigen 
Grundlagen und unterstützen sie 
mit zahlreichen Praxistipps, Check-
listen und Beispielen aus dem In-
land und Ausland bei der Umset-
zung ihrer eigenen „Impact Inves-
ting“-Strategie. 

Unterstützt wurde das Buch durch 
die Bertelsmann Stiftung, die BMW 
Stiftung Herbert Quandt, Eberhard 
von Kuenheim Stiftung der BMW AG, 
GLS Treuhand e.V., Hoffnungsträger 
Stiftung, Kölner Gymnasial- und Stif-
tungsfonds, Schweisfurth Stiftung, 
Siemens Stiftung sowie die Social 
Business Stiftung.   « « «

Förderprogramme zur Integration von 
Neuzugewanderten durch Bildung
Chancen für Stiftungen und weitere 

zivilgesellschaftliche Akteure

Netzwerk 
Stiftungen und Bildung
im Bundesverband Deutscher Stiftungen

Eine Handreichung

Herausgeberin
Koordinierungsstelle 
Netzwerk Stiftungen und Bildung  
im Bundesverband Deutscher Stiftungen
Stand
Juni 2016

Förderprogramme

Koordinierungsstelle Netzwerk Stiftungen 
und Bildung im Bundesverband Deutscher 
Stiftungen (Hg.): Förderprogramme zur 
Integration von Neuzugewanderten durch 
Bildung. Chancen für Stiftungen und 
weitere zivilgesellschaftliche Akteure. Eine 
Handreichung. Berlin 2016. 60 Seiten. 
Die Online-Publikation ist kostenfrei 
verfügbar unter www.materialien.
netzwerk-stiftungen-bildung.de

» » »   Die Teilhabe an Bildung ist 
von zentraler Bedeutung für die 
erfolgreiche Integration von Zuge-
wanderten in die Gesellschaft. Ei-
ne wichtige Funktion hat dabei das 
Engagement zivilgesellschaftlicher 
Akteure, zum Beispiel von Stiftun-
gen, Vereinen, Initiativen und eh-
renamtlich Tätigen. Denn dieses 
Engagement trägt dazu bei, den 
Integrationsprozess auf eine breite 
gesellschaftliche Basis zu stellen 
und Willkommenskultur lebendig 
werden zu lassen. Bund und Län-
der haben eine Vielzahl an Förder-
programmen aufgelegt, um den In-
tegrationsprozess auf diese Weise 
zu unterstützen. Die neue Hand-
reichung der Koordinierungsstelle 
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Netzwerk Stiftungen und Bildung 
im Bundesverband Deutscher Stif-
tungen bietet eine Sammlung von 
staatlichen Unterstützungsange-
boten zur Integration von Neuzu-
gewanderten durch Bildung, von 
denen auch Stiftungen und wei-
tere zivilgesellschaftliche Akteu-
re profitieren können. Die kosten-
freie Online-Publikation stellt die 
einzelnen Förderprogramme in 
Steckbriefen vor und enthält ne-
ben der qualitativen Beschreibung 
auch explizite Hinweise, worin die 
Chancen und Anknüpfungspunkte 
für Stiftungen oder weitere zivil-
gesellschaftlich Engagierte beste-
hen.   « « «

Profi-Handbuch Fundraising

Barbara Crole, Nina Crole-Rees Besson:  
Profi-Handbuch Fundraising. 3., aktualisierte 
Auflage. Walhalla Fachverlag, Regensburg 
2016. ISBN 978-3-8029-7527-1. 192 Seiten.  
24,95 Euro.

» » »   Spendenbriefe sind ein häu-
figes Fundraisinginstrument von 
Stiftungen (siehe S. 42). Doch was 
kennzeichnet erfolgreiche Mailings 
– und welche Kosten müssen kal-
kuliert werden? Wie unterscheiden 
sich Neuspender- von Folgemai-
lings? Wann ist der beste Zeitpunkt 
dafür? Wie lassen sich die Spen-
deneinnahmen erhöhen? Und wie 
lässt sich erfolgreich ein Großspen-
der-Programm aufbauen? Diesen 

Fragen geht praxisnah und präg-
nant die 3., aktualisierte Auflage 
des Profi-Handbuchs Fundraising 
nach. Eine Erfolgsgarantie wird 
nicht versprochen. Doch lässt sich 
das Risiko eines Misserfolgs durch 
die Lektüre zumindest verringern. 
Denn das Buch enthält das Detail-
wissen aus einer jahrzehntelangen 
Tätigkeit in der Branche, von dem 
gerade auch kleinere Organisatio-
nen profitieren. Die Überarbeitung 
dieser Auflage lag in den Händen 
von Matthias Daberstiel, Mither-
ausgeber des Fundraiser-Magazins. 
Ergänzt wurden aktuelle Aspekte 
und Trends, etwa zum Online-Fund-
raising für Non-Profit-Organisati-
onen. Mit ihren zahlreichen Tipps, 
z.B. zur Gestaltung von Umschlä-
gen, sowie Checklisten, z.B. zur 
Bewertung von Anschreiben, gibt 
die Neuerscheinung wertvolle 
Praxisimpulse.   « « «

WIR ERBINNEN
Frauen übernehmen 

Verantwortung

Pecunia Das ErbinnenNetzwerk e.V.

Wir Erbinnen

Pecunia e.V. Das ErbinnenNetzwerk (Hg.): 
Wir Erbinnen – Frauen übernehmen 
Verantwortung. Lübeck 2016. ISBN 978-
3-946696-11-7. 168 Seiten. 24,90 Euro.

» » »   Anlässlich des 40. Jahresta-
ges der Familienrechtsreform blickt 
das Pecunia Erbinnen-Netzwerk mit 
einer neuen Publikation auf das Er-
ben aus Frauenperspektive. Erst-
mals liegt mit „Wir Erbinnen“ ein 
Buch von Erbinnen für Erbinnen vor, 
das persönliche Einblicke in die Le-

bensentwürfe von Frauen und ihren 
Umgang mit Geld ermöglicht, und 
der männlich geprägten Geschichte 
des Erbens eine weibliche Dimensi-
on hinzufügt. Deutlich wird: Erben 
verpflichtet und bedeutet Verant-
wortung, aber auch Macht, die Su-
che nach Sinn und Selbstverwirkli-
chung. Frauen machen es sich nicht 
leicht, ihr Erbe anzutreten. Die The-
men Sinn, Macht und Verantwor-
tung ziehen sich wie ein roter Faden 
durch die Texte, die in Gesprächen 
mit Pecunia-Erbinnen, Expertinnen 
und Journalistinnen entstanden 
sind. Aktuelle Diskussionen spie-
gelt das Kapitel „Von der Erbin zur 
Stifterin“ wider: Ist es noch zeitge-
mäß, eine rechtsfähige Stiftung zu 
errichten? Welche Möglichkeiten 
bieten alternative Stiftungsformen? 
Und was lässt sich über Spenden 
und Zustiftungen erreichen? Die 
persönlichen Erfahrungen der Stif-
terinnen geben Einblicke, was es 
heißt, eine Stiftung zu errichten und 
welche Fragen hierfür geklärt wer-
den müssen. Tipps für potenzielle 
Stifterinnen und Stifter runden die 
Neuerscheinung ab.   « « «
Juliane Metzner  |  Wiss. Referentin, 
Bundesverband Deutscher STiftungen

Stiftungsinfo Nr. 6: Anlagerichtlinien
Der Versandauflage dieser StiftungsWelt liegt – exklusiv für 
Mitglieder des Verbandes – die Stiftungsinfo Nr. 6 bei. Die 
20-seitige Publikation vermittelt mit zahlreichen Praxistipps 
und Beispielformulierungen die Grundlagen für eine profes-
sionelle Vermögensbewirtschaftung mit Anlagerichtlinien. 
Die Reihe Stiftungsinfo finden Sie auch zum Download im 
Mitgliederbereich unter www.stiftungen.org/stiftungsinfo.
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in Deutschland steigt rasant. 
Fast die Hälfte der Erwach-
senen (ein Viertel davon ist 
adipös – krankhaft überge-
wichtig) sowie rund 15 Prozent 
der Kinder und Jugendlichen 
(in Zahlen: 1,9 Millionen) lei-
den darunter. Vor allem Kinder 
aus sozial benachteiligten Fa-
milien haben ein höheres Risi-
ko für Übergewicht infolge fal-
scher Ernährungsgewohnhei-
ten. Der kommende Schwer-

punkt zum Thema Ernährung 
zeigt u.a., wie Stiftungen mit 
Modellprojekten in Kindergär-
ten und Schulen das Bewusst-
sein für gesundes Essen stär-
ken und wie sie durch die För-
derung neuer Methoden in der 
Landwirtschaft die Produktion 
gesunder Lebensmittel voran-
treiben.

		 Bildnachweis

Soweit nicht auf den jeweiligen Seiten 
anders ausgewiesen, liegen die Bildrechte 
bei den im Beitrag genannten Personen 
oder Institutionen. 

Die Illustrationen im Schwerpunkt hat 
Susann Hoffmann für die StiftungsWelt 
erstellt (www.susannhoffmann.com). 

		

Namentlich gekennzeichnete Beiträge 
geben die Meinung der Verfasser, nicht 
unbedingt die des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen wieder. 
 
Mitglieder des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen erhalten das Magazin im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenfrei.

Hinweise

�  
	Anzeigen�

Möchten auch Sie mit einer An-
zeige Menschen in Stiftungen 
erreichen oder dem Magazin ei-
ne Beilage hinzufügen? Wir bie-
ten Ihnen farbige Anzeigen in 
vielen Formaten und gewähren 
attraktive Rabatte auf Anzeigen-
serien. Bei Interesse kontaktie-
ren Sie bitte: Alexandra Frey  
Telefon (030) 89 79 47-73  
alexandra.frey@stiftungen.org 
Weitere Informationen
www.stiftungen.org/anzeigen

Nächster Anzeigenschluss:  
22.08.2016 (Auftragsschluss)

Mit vier Ausgaben im Jahr bietet die StiftungsWelt Informationen 
rund um das Stiftungswesen. Das Magazin richtet sich an die Mit-
glieder des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen, an Entscheider 
und Führungskräfte in Stiftungen, Stifter und Stiftungsberater sowie 
an Abonnenten und Multiplikatoren aus Politik und Gesellschaft.

Die nächsten Schwerpunktthemen:
»	 StiftungsWelt 03-2016: Ernährung
»	 StiftungsWelt 04-2016: Gremienarbeit 

Sie haben Ideen und Themenvorschläge für Artikel oder Beiträge für 
einzelne Rubriken? Wir freuen uns über Anregungen und Exposés 
an timon.kronenberg@stiftungen.org. Pressemitteilungen senden 
Sie bitte direkt an den Themenpool für alle Verbandsmedien unter 
redakteure@stiftungen.org. Bei mehr als 5.300 E-Mails im Jahr 2015 
wählte die Redaktion pro Werktag aus 21 potenziellen Themen aus. 

Über Neuigkeiten aus dem Stiftungswesen informiert der Bundesver-
band außerdem jeweils zum Monatsende im Newsletter Stiftungs-
News sowie im Social Web und auf www.stiftungen.org. 

Weitere Informationen und Termine 
www.stiftungen.org/stiftungswelt  |  www.stiftungen.org/newsletter 
www.facebook.com/bundesverband  |  @stiftungstweet
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Bettina Busch   
ist Gründerin, Vorstand und 
Geschäftsführerin der Eck-
hard Busch Stiftung in Köln. 
Die 2010 errichtete Stiftung 
setzt sich für Betroffene, 
Angehörige und die gesell-
schaftliche Akzeptanz von 
Menschen mit psychischen 
Erkrankungen ein. Mit ihrer 
Aufklärungsoffensive zur 
Ausstellung „Dämonen & 
Neuronen“ war die Stiftung 
2014 nominiert für den KOM-
PASS des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen. 

Weitere Informationen   
www.eckhard-busch-stiftung.de
 

StiftungsWelt: Wie kamen Sie zum 
Thema Ihrer Stiftungsarbeit, der 
seelischen Gesundheit?
Bettina Busch: Mein Vater war 
1999 sehr ernsthaft an Darmkrebs 
erkrankt. Die Diagnose war nie-
derschmetternd: unheilbar und 
zeitlich sehr begrenzt. In der Fol-
ge brach die Depression wieder 
durch, unter der mein Vater viele 
Jahre zuvor schon einmal gelitten 
hatte. Bei der ersten Episode war 
ich zu jung, um alles zu verstehen. 
1999 aber war es eine sehr schwe-
re Zeit für uns alle. Mein Vater hat 
uns oft mit seinen Suizidabsichten 
konfrontiert. Im April 2000 nahm 
er sich das Leben. Für mich ist er 
mehr an seiner Seele gestorben als 
am Darmkrebs.

Wie bringen Sie sich persönlich 
in die nach Ihrem Vater benannte 
Eckhard Busch Stiftung ein?
Umfassend – ich bin Stifterin, Vor-
stand und Geschäftsführerin. Da 
wir überwiegend mit Honorarkräf-
ten oder Ehrenamtlichen arbeiten, 
mache ich im Prinzip alles – bis hin 
zum Kauf der Briefmarken. Wir sind 
fördernd und operativ tätig, d.h. 
ich gestalte und kreiere Projekte, 
bearbeite Förderanträge, fahre zu 
unseren Projekten und mache al-
les, was mit Öffentlichkeitsarbeit 
zu tun hat.

Was war Ihr schönstes Erlebnis?
Es gibt viele schöne Erlebnisse. 
Mir ist es sehr wichtig, die einzel-
nen Projekte der Stiftung zu besu-
chen, z.B. die Theatergruppe. Es 
ist einfach sehr, sehr bereichernd 
dort hinzugehen und zu sehen, wie 
dankbar die Menschen sind. Aber 
auch zu erleben, was ihnen so ein 

konkretes Projekt gibt. Das sind 
viele kleine schöne Momente.

Das Schwerpunktthema dieser 
StiftungsWelt ist Kooperation. In­
wieweit ist Zusammenarbeit mit 
anderen wichtig für Sie?
Eine kleine Stiftung wie unsere 
lebt von Kooperationen der unter-
schiedlichsten Art. Erst dadurch 
wird die Stiftungsarbeit möglich. 
Ich betone immer, dass man auch 
mit begrenzten Mitteln Projekte 
mit Wirkung umsetzen kann – man 
muss nur den richtigen Weg fin-
den, kreativ sein und seine Netz-
werke nutzen.

Haben Sie ein Beispiel dafür? 
Ein solches Projekt ist bei uns 
„Kino zeigt Seele“. Wir zeigen in 
den Wintermonaten Kinofilme rund 
um das Thema psychische Erkran-
kungen. Anschließend wird mit ei-
nem Experten darüber diskutiert. 
Das Format erfreut sich großer Be-
liebtheit, weil es so niedrigschwel-
lig ist und keine Angst macht. Wir 
setzen „Kino zeigt Seele“ mit der 
Kölner Kinogesellschaft um. So 
kommen wir an die Filmrechte und 
können die Aufführung zu einem 
günstigen Preis realisieren. Die 
Themen, Filme und Experten su-
chen wir aus, aber nicht die ge-
samte Organisation liegt in unse-
ren Händen. Die Experten kommen 
immer pro bono – und das sehr 
gerne!

Und wie geht es insgesamt mit der 
Stiftungsarbeit voran?
Die Eckhard Busch Stiftung hat 
sich ganz hervorragend entwickelt. 
Wir sind zwar eine kleine Stiftung, 
aber wir haben in der Zeit seit der 

Gründung 2010 viele Projekte an-
gestoßen, umgesetzt und geför-
dert. Evaluierung ist ja in aller 
Munde (und das auch zu Recht), 
dennoch lässt sich Wirkung in un-
serem Bereich nur schwer messen. 
Aber man muss auch nicht alles 
nur tun, weil man es messen oder 
berechnen kann, sondern weil das 
Herz für eine Sache und ein Thema 
schlägt …

Woraus schöpfen Sie persönlich 
Motivation?
Wenn man sieht und erlebt, dass 
man Menschen helfen, Leid min-
dern, Perspektiven und Sinn geben 
kann, dann ist das enorm berei-
chernd. Darüber hinaus ist es auch 
toll, wenn man sieht, dass man 
Menschen erreicht, die vorher sehr 
weit weg waren vom Thema psychi-
sche Erkrankungen, da wir ja auch 
viel in Sachen Aufklärung und Ent-
stigmatisierung machen. Aber ich 
bin schon einfach dadurch moti-
viert, dass mir diese Aufgabe Freu-
de macht, weil ich viel – eigentlich 
alles – einsetzen kann, was ich ge-
lernt und studiert habe und dabei 
sehr frei bin. Wer kann schon so ar-
beiten und damit noch Gutes tun!

Wobei können Sie die Zeit  
vergessen?
Sehr gut beim Sport und in der Na-
tur – ich bin gerne in den Bergen. 
Und seit einiger Zeit spiele ich The-
ater, das lässt mich alles verges-
sen. So muss es auch sein, sonst 
ist man nicht in seiner Rolle und 
nicht präsent auf der Bühne – ei-
ne großartige und sehr spannende 
neue Erfahrung.� Interview: Kro

Nachgefragt: Bettina Busch
Die seelische Gesundheit als Aufgabe
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« Eigentlich ist das ein Risiko, das ich alleine 
gar nicht nehmen möchte. Muss ich aber.»
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Kontakt:
Sascha Voigt de Oliveira  
T +49 30 2068-4466 
svoigtdeoliveira@kpmg.com

Die Herausforderungen und Fragestellungen für ein 
nachhaltiges Stiftungsmanagement sind vielfältig. 
Genauso vielfältig wie die Stiftungslandschaft 
selbst. Unser ganzheitlicher, prozessorientierter 
Beratungsansatz bietet Ihnen die jeweils passende 
Antwort. Gern unterstützen wir Sie mit nachhaltigen 
und wegweisenden Lösungen.

www.kpmg.de/stiftungen
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